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Telegrapbiſche Nachrichten. 

Paris, 2. Juni, Abends. Auch das 13. Bureau bat 
nunmehr gewählt, und zwar Baze, einen Reviſions⸗ 
gegner. Das Wahlreſultat ſtellt ſich demnach: 8 für, 6 
gegen die Reviſion; ein Mitglied iſt unbeſtimmt. (S. 
das Nähere unter Frankreich.) 

Paris, 7. Juni, Abends. 5% Rente 90, 95; 3%, 54, 50. 
Agram, 9. Juni. Durch Ernennung neuer Befehls: 
baber in den Schlöſſern dieſſeits der Unna find die Tür⸗ 
ken der Kraina eingeſchüchtert. Diſtriktsweiſe nehmen 
fie ihre aus Türken, Rajahs und Arnauten zuſammen⸗ 
geſetzte Panduren⸗Patrouillen⸗Streifungen vor, welche je⸗ 
doch künftig von der in den Schlöſſern Ceſiy, Voswizel 
und Buzim zurückgebliebenen Arnautenbeſatzung allein 
vorgenommen werden. Ein Grenzer des 1. Baual⸗Grenz⸗ 

regimentes, der zufällig die bosniſche Greuze überſchritt, 
ward von einer ſolchen Patrouille erſchoſſen. 

Alexandrien, 21. Mai. Der Vizekönig hat zur 
gänzlichen Löſung der Tanſtmatsfrage eine Kommiſſion 
b Konſtantinopel entſendet; er ſelbſt unternahm eine 

chtsreiſe, wobei er Kanal⸗ und Dammarbeiten be⸗ 
ft tigte und die Wünſche des Volkes kennen lernen will. 

i u, 31. Mai. Das Parlament iſt bis 8. Dezem⸗ 
ber J. J. durch den Lordoberkommiſſär vertagt worden. 

Athen, 1. Juni. Der berüchtigte Räuber häuptling 
Dimaras iſt nedſt mehreren feiner Spießgeſellen verhaf⸗ 

der Räuber Hepapas hingerichtet worden. 

Mbodus, 28. Mai. Die Seeräuberbande des Negri 
iſt bereits auf 80 Köpfe angewachien. 

urin, 6. Juni. Von 2 Bureaux der Kammer ha⸗ 
den ſich 4 gegen das Freihafenprivilegium von Nizza 
ausgeſprochen. Gerüchtsweiſe wäre zu Mentone ein Auf⸗ 
‚Fand zur Wiederherſtellung der Autorität des verfpreng- 
* Fürſten Floreſtan ausgebrochen. General Aviernoz 
terpellirt das Miniſterium wegen eines gegen einen 
bortener gerichteten Aufſatzes, den er als aufrühreriſch 
werdbnet. Der Miniſter verfichert, dem beleivigten Theile 
f rde Genugthuung geſchehen. Die Abgeordnetenkammer 
etzt die Debatte über den neuen Zolltarifentwurf fort, 
von welchem ſie fämmtliche Kategorien und 36 Artikel 
der allgemeinen Vorſchrift genehmigt. 
orenz, . Sani. Gin Neglement für die toska⸗ 
5 Nationalgarde hat die Sanktion des Großherzogs 
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Der Landtag zu Detmold hat ſich mit der Regierung wegen Aus- den und zu rechtfertigen. Aber welcher Aufwand von Sophiſtik, 
ſchließung pon 5 Mitgliedern verſtändigt. PN} welches Spiel mit den eigenen Ueberzeugungen und den einfach 
Auch im Hannoverſchen haben Hausſuchungen ſtattgefunden, un- ſten Rechtsgrundſätzen wird dazu gehören, um dieſe unumgäng⸗ 
ter andern ſelbſt bei dem Abgeordneten Bueren. N liche Aufgabe zu erfüllen. n 1 
Am 8. Juni haben zu Hamburg bedeutende blutige Konflikte |, So einig das Miniſterium unter ſich und die minifterielle 
zwiſchen Civilperſonen und Oeſterreichern ſtattgefunden. Es wurde Mehrheit mit dem Miniſterium und unter einander über die Vor⸗ 
ſcharf geſchoſſen, man zählte 13 Todte. — Die Hausſuchungen und trefflichkeit der reſtaurirten Stände ſein mögen, in der rechtlichen 
Verhaftungen auf dem hamburger Gebiete dauern fort. Bei einem | Beßründung dieſer Reſtauration haben die herrſchenden Kreiſe ber 
ruſſiſchen Grafen fand man eine Korreſpondenz mit Kinkel. — Dem reits jetzt ein wahres Chaos von Widerſprüchen zu Tage gefördert. 
hamburger Senat hat die öſterreichtſche Regierung anzeigen laſſen, daß]? Daß Hr. v. Manteuffel noch nicht vor Jahresfriſt in ſeinem 
fie auf ihrem bisherigen Handels ſyſtem beharren werde. Neſkripte vom 20. Juli v. J. mit aller erdenklichen Beſtimmt⸗ 
Die flüchtigen Schleswiger haben wegen ihrer Rückkehr in die Hei⸗ heit erklärt hat, die alten Kreis⸗ und Provinzialſtände ſeien durch 
math in Berlin angefragt, aber eine wenig tröſtliche Antwort erhalten. die Ordnung vom 11. März 1850 aufgehoben, und daß derſelbe 
Der öſterreichiſche Bundeskommiſſar für Holſtein, Graf Mensdorf,] Hr. v. Manteuffel genöthigt ſein wird, als konſtitutioneller Mi⸗ 
iſt wieder in Kiel eingetroffen. In einer Sitzung der Kammiſſare mit niſterpräſident die grade entgegengeſetzte Erklärung ſeines Kollegen vor 
der oberſten Civilbehörde wurden der letzteren ſehr beruhigende Mit.] den Kammern zu vertreten, erwähnen wir nur ganz beiläufig. Dieſe 
theilungen in Betreff des Ausfalls der obſchwebenden Verhandlungen erſte Erklärung war ja noch vor dem Bruche mit der Revolution abge⸗ 
gemacht. \ geben worden und das Bekenntniß zu der konſervativeten Geſetzes⸗ 
Bei der Notablen⸗Verſammlung zu Flensburg haben die hol Auslegung des Herrn v. Weſtphalen wird wohl lediglich als eine 
ſteinſchen Mitglieder einen Proteſt gegen das däniſche Verfaſſungs⸗ 10 aa hei N. Pr. Ztg. fo eifrig gepredigten Bußübungen ans 
; ; iligen Seit ü- zuſehen fein. ; 
an er welcher Proteſt einen gegentheiligen Seitens der DA- | 5 Benedte werden abet Tläpk Wet ib: Bi Stande fein, 
Am 5. Juni trafen der Prinz von Preußen, der Prinz Fried- das Vertrauen des Volkes in die Untrüglichkeit minifterieller Gr 
rich Wilbelm, der Prinz Albrecht von Preußen und die beiden] ſetesauslegung zu ſtärken und da die ganze neue Exiſtenz der alten 
Großfürſten Nikolaus und Michael in Warſchau ein. Am Eten,| Stände lediglich auf dem guten Glauben an die Richtigkeit der 
wohnten fie, fowie der Kalſer von Rußland einem Mandver bei | Geſetesauslegung des Miniſters des Innern beruht, fo wird vill 
Lowicz bei. leicht a allzuviel dazu gehören, um fie in ihren Fundamenten 
Zu Paris ſteigt die Verwirrung. Bei einer Feſtlichkeit lobt der | zu erlchüttern. ; 
Pact der ya feinen Srinifter des Innern, Waben welcher“ Wichtiger ſchon iſt der Zwieſpalt zwiſchen der Auffaſſung der 
fo hartnäckig die Abänderung der Rede des Präſdenten durchſezte. In Kreuztitterpattei und dem Minifter des Innern. Die erftere hat 
der Nationalverſammlung forderte der Miniſter des Innern die Dring⸗ die Reſtauration der Aten Stände provozirt, n fie aus 
lichkeit für einen Geſetz-Entwurf, welcher die Klubs noch für ein Jahr geführt. Aber die Ausführung iſt in einer eife geſchehen, 
unterſagte. Die Dringlichkeit wurde zugeſtanden. — Die Kommiſſion welche die Provokanten zu entſchiedenen Opponenten machen ner 
für Annahme der Reviſions-Anträge iſt gewählt, die Mehrzahl der] wenn nicht alle ihre ſalbungsreichen Berufungen auf hiſtoriſche 
Mitglieder iſt für eine Reviſton. In Bezug hierauf haben 241 Mit⸗ Recht und göttliche Ordnung Koketterie und Heuchelei wären. 
glieder der Linken beſchloſſen, daß, wenn die Reviſion der Verſaſſung a Ritterpattei 5 die 1 — e * ya 
nicht von der geſetzlichen Majorität (drei Viertheilen der Nationalver⸗ 49 606 u ee & Bunte und e a 
ſammlung) votirt würde, ein Manifeſt an das franzöſiſche Volk zu er 5 TE a l 5 j 
111 Fr republikaniſchen Saen 0 nnd zu Ar welcher die Aufhebung derfelben mit den klarſten Worten aus 
— Im ſüdlichen Frankreich fol die Militärmacht noch mehr ver.] drückt, allein es läßt ſich immerhin eine Franke Geiſtesauffaſſung 
ſtärkt werden. denken, welche Alles, was ſeit 1848 bis zum Bruche mit der 
Der engliſche Geſandte in Liſſabon hat an den neuen portugieſiſchen e rr geworden iſt, ais Gebilde eines Siebertraumes 
en. eine energiſche Note e wegen Beſchlagnahme Der Minifer des Innern aber hat dies Recht nicht anerkannt. 
Am 5. Juni find 60 ungariſche Flüchtlinge, unter ihne Er hat die alten Stände auf Grund des neuen Geſetzes * 
J[Meßaros, in Southampton angekommen. Die Mehrzahl wird II. War; 1880 hi ruft feines Beſchluſſes einberufen, g 
hat ſundamentale Beſtimmungen der alten Ständegeſetze aus 


ten. 
Ueberſich t. 


nach Amerika begeben. In Kiutahi Loſſuth mi 9 l h 
4 Bretlau, 10. Juni. Se. Majeſtät der König, der Prinz En a 4 * e eee Fon 3 eigener Machtvollkommenheit außer Wirkſamkeit geſetzt, hat über 
5 art von Preußen, die verwittwete Großherzogin von Medien- |. * den Perſonal⸗Beſtand, über die Regeln der Beſchlußfaſſung und 
urg⸗Schwerin find von Hannover zurück wieder in Berlin einge⸗ 8 die Verbindlichkeit gefaßter Beſchlüſſe auf eigene Hand durchgrei⸗ 
troffen. s 93 ; fende Aenderungen getroffen, nach Gutdünken Mandate prolon⸗ 
Breslau, 10. Juni. 


girt oder für erloſchen erklärt und den Geſchäftskreis der Stände 
beſtimmt. 

Die Stände, welche die Kreuzzeitig verlangte, ſollten kraft 
eigenen Rechtes zur Ausübung alter verfaſſungsmäßiger Rechte 
zuſammentreten, und eine Schutzmauer gegen die Bureaukratie 
bilden. Die Stände, welche der Miniſter des Innern zuſam⸗ 
menruft, ſind ſeine Mandatare, erhalten ihre Befugniſſe von 
ihm übertragen, üben ſie aus, ſo lange es ihm gefällt, und ſind 
in allen Stäcken nur miniſterielle Kommiſſionen für die ihnen 


Nach einer allerhöchſten Verordnung ſollen die hohenzollernſchen Für⸗ 
ſeuthümer in allen amtlichen Verhandlungen, Erlaſſen ıc. mit dem 
amen „Hohenzollernſche Lande“ bezeichnet werden. 
wum 9. fand zu Berlin die zu Ehren des Profeſſors Rauch von der 
Berl Akademie der Künſte veranſtaltete Feier ftatt. Wir geben unter 
eine ausführliche Beſchreibung dieſer Feſtlichkeit. 
und Bderliner Korreſpondenz beſpricht die zwiſchen Deutſchland 
ſchleswiggemarf noch obſchwebende Streitfrage in Bezug auf die 


Die Reſkripte des Miniſters des Innern vom 15. und 28. 
— werden in doppelter Beziehung traurige Folgen nach ſich 
ziehen. 

Die nächſte unmittelbare Wirkung derſelben, die Wiederherſtel⸗ 
lung des Ständeweſens und des Ständeſtreites iſt für ſich allein 
ſchon ſchlimm genug. Auch wer bis jetzt noch die feſteſte Hoff⸗ 
nung und das hingebendſte Vertrauen auf eine Entwickelung un⸗ 
ſeres Konſtitutionalismus auf dem Wege der Uebung und der 


Dol enheiten, und deren! inliche bevor. Het 
ſtehende. Wie en Angelegenheiten, un n wahrſcheinliche ERBE Reform gehegt hat, wird eingeſtehen müſſen, daß durch die alten | aufgetragenen Geſchäfte. 
15 75 zweſte Mittheilung deſſelben Berliner Korrreſpondenten behan⸗ Kreis: und Provinzialſtände Elemente in den Vordergrund gezo⸗ Wäre es der Ritterpartei, wie fie fo gern von ſich rühmt, um 
delt die wi lige Tagesfrage, die Wiederbelebung der Provinzial ⸗ gen werden, von denen in ihrer Mehrheit viel eher eine Bes das Recht und nicht um den Vortheil zu thun, fo müßte fie die 
ene. er ; 7 Ai, Erſchütterung als eine Förderung des verfaffungs: | vom Tiſche miniſterleller Gnade ihr zugefallenen Brocken ihres 
ie Berliner — i die Kredi t migen Staatslebens zu erwarten iſt. vermeintlichen Rechtes zurückweiſen. : 

niſſe des größeren e , Wee e ya wg + dieſes Uebel noch das kleinere. Man kann da⸗ Aber fie acceptirt nichts deſtoweniger dankbar die milde Gabe. 
Eine Mittheilung unſeres Poſener Korreſpondenten handelt über die bei mit der Ueberzeugung ſich tröſten, daß es noch niemals ge: | Die Stände des Miniſters des Innern und die der Ritterpartei 


lungen ift, einen künſtlich galvaniſirten Leichnam in einen leben⸗ 
digen Menſchen umzuwandeln, und daher auch niemals gelingen 
wird, eine erkünſtelte Ständegliederung und Staäͤndeherrſchaft, 
welcher jede materielle Unterlage und jede Uebereinſtimmung mit 
den thatſächlich vorhandenen Volkselementen fehlt, durch miniſte⸗ 
rielle Beſchlüſſe lebens⸗ und entwickelungsfähig zu machen. 

> . aber und fchädlicher als die Maßregel der Reakti⸗ 
virung ſelbſt iſt die Rechtfertigung derſelben. 

Der Bruch mit der Revolution hat unſerer Regierungspolitik 
die gleichzeitig verheißene Durchſichtigkeit immer noch nicht ver⸗ 
liehen. Zwar die Zielpunkte derſelben, die Kette der Reſtaura⸗ 
tionen, welche wir überſtehen müſſen, liegt in zu greller Beleuch⸗ 
tung vor uns, um ſelbſt den Verblendetſten in Unklarheit laſſen 
zu können. Aber die Wege zu dieſen Zielen bleiben verworren 
und umnebelt, für die Vermittelung zwiſchen dem Rechtsboden 
der Gegenwart und dem Ideale der Ständemonarchie fehlt Plan 
und Syſtem, und bei jedem Schritte vorwärts muß man durch 
ein wahrhaft erſchreckendes Gewebe von Trugſchlüſſen und ver⸗ 
kehrten Geſetzesauslegungen ſich durchwinden. 

»Das iſt die traurigſte Seite dieſer Politik. 

Eine Reſtauration durch Machtſprüche würde nur materielles 
ve anhäufen, aber den geiſtigen Kern des Volkes unberührt 
Recht Man würde eben bedenken, daß zwar Gewalt oft für 

Ua aber dennoch das Recht — Recht bleibt. 

eſtauration aber ſcheut ſich, mit nackten Machtfprü: 

chen voczutreten. S 
begründeten neuen Sie, ſtrebt nach Zuſtänden, welche dem kaum 
ven Rechts zuſtande direkt widerſprechen, ſieht ſich 


treffen in dem einen Punkte zuſammen, daß ſie das geſammte 
Volk der Herrſchaft der Ritter wieder unterwerfen und weil die 
Beſitzergreifung dieſer Herrſchaft von dem Rechte des Miniſters 
abhängt, ſo wird die Ritterpartei dies Recht ſich ſelbſt zum Trotz 
vertheidigen. Wer aber möchte nicht, mit Widerwillen ſich ab⸗ 
wenden von einem Gewebe der Sophiſtik, welches ſo klaffende 
Gegenſätze zu verdecken und fo Widerſprechendes zu vereinigen 
beſtimmt iſt. Wer möchte nicht verzweifeln an dem Rechts ſinn 
einer Partei, welche heute noch durch ihr Organ auf das Be⸗ 
ſtimmteſte exklärt, daß die Befugniſſe, welche das Klaſſen⸗ und 
Einkommenſteuer⸗Geſetz den Vertretungen der Kreiſe, Bezirke und 
Provinzen überweiſt, auf die alten Stände nicht bezogen werden 
können und morgen ſchon ohne Gewiſſensſkrupel dieſelben Ber 
fugniſſe für dieſelben alten Stände in Beſitz nimmt. 

Wir haben damit das Spftem der Widerſprüche noch lange 
nicht erſchöpft, ſondern nur in den allgemeinſten Umriſſen darge⸗ 
than, daß der Reſtaurationspartei jede Sicherheit und Einheit 
der Ueberzeugung mangelt, und ſie ſelbſt ſich bewußt iſt, daß 
der heiße Durft nach unbeſchränkter Herrſchaft ihr höchſtes Ge⸗ 
ſetz und ihren einzigen Rechtstitel bildet. Br 

Aber wir werden die — freilich unbankbare — Arbeit nicht 
aufgeben, alle Anmaßungen dieſer Partei auf dies allein ſtichhal⸗ 
tige Fundament zurückzuführen und das Beſtreben, aus klaren 
Rechtsbeſtimmungen je nach dem Gebote des eigenen Vortheiles 
die widerſprechendſten Folgerungen in einem Athem zu ziehen, 
der Maske der Rechtsüberzeugung und der Geſetzlichkeit zu ent⸗ 
kleiden. 


Wen der polniſchen Emigranten in dem Großherzogthum 
Voſen. 


N Stettin wird gemeldet, daß die preußiſche Marine mit 
N . a0 Bali Uebungen beginnen wird. Ebendaſelbſt kurſirte 
er 1 Ruß! ie 

e in Stettin nach ke n Bose . 
zin und Elberfeld haben Hausfuhungen flattgefunden. 

Kreistag des Kandkreiſes Köln hat beſchloſſen, ſich nur mit 

ſchäftigehnrbeiten ü Einfährung der Staats⸗Einkommenſteuer zu ber 

An d 1. e 

er 

magen de g d dag find von Seiten der dieſſeitigen 

gehoben woe Wan u Seiug auf die Engländer auf⸗ 


Aus Frankfurt ird nun offiziel a 
urt a. M. wi ziell gemeldet: 
* Auflöſung = Bu nd ga. SenttalFommifften. 
Wine 6. fand eine Sitzung deb En — Der ſächſiſche 
der aufe, Beuſt iſ in Fraulfunt a. den, Oberräder die Mitglieder 
1 usgeloſten Bundes⸗Centraltommiſſton praſtdent Bokticher 

eneral Peucker begeben ſich von Branfjurt, der erſtere mg 

Grund, letztere nach Baden, Baden. gi 151757 
\ 5 f Der IM und der 

engliſche Genn ach Berlin abgereiſt.— dal, Geſandten Gr 
Tbun br. len 8 haben dem Bundes-präfial-Gefandten Grafen 
Die Beſatzung von merreicht. ! 
Im Naſſauiſchen ſon ganz foll um ein 
f u kleines Truppenkorps au 


der Reichsräthe in 


daß am 5. Juni 
stattgefunden hat. 


Drittel verftärkt werden. — 
fgeftellt werben. 
Betreff des No⸗ 


3 „aber genöthigt, di 8. k 5 > 
2 u anderen iſt ſie bei gu der Kammer der Abgeordneten 8 denfelben . — besen ihrer Reſtaurations⸗Gebilde aus 
— 5. Juni wurden in rühren Beſchlüſſen ehen au tigen beſtimmt waren. Das ene, ? „80° 
wol fon 10 heilten) Juterpen Kammer der Abgeordneten die] 9 Auslegung Fefe as führt zu einer dermaßen gezwunge⸗ Preuß e g 
wortet. - ge N ie nenen von den Miniſtern beant-] nen 9 neuen Geſetze, daß zuletzt jeder Boden un⸗ u. 
. Juni find die baker 1 ter den Füßen verſchwindet und Se. Majeftät der König haben aller⸗ 


Berlin, 9. Juni. 
gnädigſt geruht: dem Ober⸗Regierungsrath v. Kotze zu Merſe⸗ 
burg den rothen Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife; fo 
wie dem franzöſiſchen Matroſen Markus Schuſter zu Marſeille 
das allgemeine Ehrenzeichen; und dem ſeitherigen Regierungs⸗ 
Vice⸗ Präfidenten Grafen v. Zedlitz⸗Trützſchler zu Breslau 
den Charakter als Regierungs⸗Präſident zu verleihen; dem in den 
Ruheſtand verfegten Ober⸗Tribunals⸗Rath, früheren Kammer: 
Gerichts⸗Präſidenten Bonſeri die Führung des Titels: „Kammer: 
Gerichts⸗Präfident außer Dienſten“ zu geftatten; fo wie den bis⸗ 
herigen Regierungs⸗Rath v. Mühlbach in Stralſund zum 


h ; die Meinung des Volkes dahin 
geleitet wird, in den Geſetzen ebenſo wenig en Schub 5 


N anke, ſondern vielmehr nur 7 
1 ER der ak zu 7555 6 biegfames Material für 
Wit denken mit wahrem Erſchrecken an den Augenblick, wo 
über die neuen Maßregeln des Miniſters in den Kammern de⸗ 
battirt werden wird, an die Debatten, welche vielleicht innerhalb 
der neu dekretirten Rörperfchaften ſelbſt über ihre Berechtigung 

nen werden. 1 0 
ee Mehrheit wird dabei die Aufgabe zufallen, 
ein Spftem von Widerſprüchen logiſch und rechtlich zu begrün⸗ 


1. Ottober y « en bis zum 
erta Die Aus Kammern bis zun 
geſetbuches und 8 5 iteigefhes unden dureh des Straſ⸗ 
aueh un den von Baiern iſt in Kaſſer anmelt. 
nd noch 3500 Baiern. — Es heißt, die ku 
pen 2 the z 
4 nach auswärts verlegt werden und dafür * 
für Abänderund lc Garnison kommen. — 0 Vorſchläge 
des. ug der kurheſſiſchen Verfaſſung dem öſterreichiſchen 
1 dba ol Oblaten bberſandt a N 
e neueſten Beſchlü otha b 
wir unter Deutſchland. ſch ſſe des Landtages zu Gotha berichten 


eingetroffen. — In 


\ 


\ 


ſehr beftimmt ausſpricht, auch jetzt noch zu erwarten 


deshalb, weil die daniſche Regierung 


T Ne in Presta 
N 1 Free zdellen der NMonarchle 

w. voſtzuſchtag 1 Kt. 24 Sh. 6 f. 
Die zeitung erſchetut taglich, mit aus nabmt ber zwe 
ten Zetertage. 33 


Ober⸗Regierungsrath und Regierungs⸗Abtheilungs⸗Oirigenten zu 


1 e e gi > 5 \ 
ngekommen: Der on Pleß, von Zützen. 
Abgereiſt: Se. Ercellen der Generals Lieutenant und Kom⸗ 
mandeur der Garde⸗Infanterie, v. Möllendorff, nach Töplitz. 
Die neueſte Nummer des Jufiz-Mintſterialblatts enthält in 
ihrem amtlichen Theile 1) eine allgemeine Verfügung vom 27. . hen) 
worin die Präfiventen der Appellattons Gerichte aufgefordert werden, 
darauf hinzuwirken, daß bei den Auskultator - und endari 
füngen das römiſche Recht beſonders und mehr als bisher berückfſicheigt, 
eine genauere Kenntniß deſſelben von den Kandidaten verlangt und ahnen 
geeignete Stellen aus dem corpus juris zur Interpretation vorgelegt 
werden; 2) ein Erkenntniß des Gerichtsßofes zur Entſcheldung det 
Kompetenz⸗Konftikte, vom 5. April d. I., worin angenommen wird, 
daß über die Fage: ob ein Weg als ein öffentlicher anzuſehen ſei, ein 
reßverfahren' nicht ftattfinde; 3) ein Erkenntniß deſſelben Gerichtoho 
es, welches die Anſicht ausſpticht, daß dienſtliche Ber ehen und Ueber⸗ 
tretungen der Polizei“ und Verwaltungs Beamten nicht im Wege der 
gerichtlichen Unterſuchung, ſondern eg des Disziplinarserfahtend 
zu beftrafen find. — Der nichtamiliche Theil enthalt eine f 
worin als Anſicht des Juſtizminiſteriums mitgetheilt wird, daß Zu 
terſuchungen wegen Verbrechen und Vergehen in dem Kublen Termin 
erfter Inſtanz für den u —— Angeklagten weder ein Vertreter, 
noch ein Vertbetdiger zugelaſſen werden dürfe, und einen zweiten Auſ⸗ 
ſatz mit einem Erkenntniß des Ober⸗Tribunals über die Frage: 
ſern im Poſſeſſorien⸗Prozeß der Einwand des Mitbeſitzes Zulaifg, 2 
Berlin, 8. Juni. (Däniſche deurſche Zustände.! 
Die verlängerte Anweſenheit des däniſchen Minifters der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, Frhen. v. Rheedtz, in Warſchau, die 
gleichzeitige Neife des preußiſchen Kommiſſars, General v. Thür 
men, dorthin, die vielfachen Beſprechungen und Konferenzen, 
welche dem vorhergingen, endlich auch der letzte lebhafte Schrif⸗ 
tenwechſel in dieſer Frage: Alles deutet darauf hin, daß die 
ſchleswig⸗holſteinſche Angelegenheit in ein entſchiedenes Stadium 
getreten iſt. Von hier aus läßt ſich über die hier einſchlagenden 
Details allerdings nur inſoweit berichten, als das hieſige Kabinet 
bei der Entſcheidung konkurrirt, und nut inſoweit macht demnach 
auch die folgende Zuſammenſtellung der augenblicklichen Sachlage 
Anſpiuch auf Vollſtändigkeit. Zweierlei iſt hierbei, an die Spige 
zu ſtellen, erſtens daß ſich noch bis dieſen Augenblick die Forde⸗ 
rungen der beiden Theile, Dänemarks einerſeits und der Bundes⸗ 
Kommiſſarien andererſeits fo diametral entgegenſtehen, daß eine 
Vermittelung ganz unmöglich ſcheint, daß es ſich alſo dei den 
ganzen jetzigen Unterhandlungen nur noch darum handelt, der⸗ 
artige proviſoriſche Feſtſetzungen zu treffen, welche nach beiden 
Seiten hin für bie Zukunft nicht it kaptiwiren, bis 
dann die endgültige Entſcheidung wobl noch einmal auf einem 
andern Felde als dem der diplomatiſchen Verhandlungen wird ge⸗ 
troffen werden. Zweitens ift dann aber festzuhalten, daß die bei⸗ 
den deutſchen Großmächte in dieſer Frage gegenwärtig in völliger 
Uebereinſtimmung handeln, wozu die letzte Reiſe des Grafen 
Mensdorff nach Olmütz weſentlich beigetragen haben dürfte. 
Unter den ſchwebenden Fragen, von denen die Herzogthümer 
mit berührt werden, ſteht die Regelung der Erbfolge in der da⸗ 
niſchen Monarchie obenan. In der poſitivſten Form hören. wir 
in dieſer Beziehung verſichern, daß von Seiten des diesſeitigen 


Kabinets eine Zuſtimmung zu den däniſchen Adoptions⸗Proſekten 


verweigert und auf die Nothwendigkeit der Wahrung der agna⸗ 
tiſchen Rechte wiederholt hingewieſen worden iſt. Schon i. J. 
1847 ſprach ſich auch der Fürft Metternich dem Hrn. v. Pechlin 
gegenüber ebenſo aus, und auch jetzt noch ſoll das öſterreichiſe 
Kabinet an der Anſicht feſthalten, daß nur auf dem Wege 
willigen Uebereinkommens eine Aenderung herbeigeführt worden 
könne. Sollte daher dieſe Frage in Folge der Schritte des 
Herzogs von Auguſtenburg, die jetzt allgemein als k end 
angekuͤndigt werden, deim Bundestage nochmals zur iche 


kommen, ſo ſteht ein ſtrenges Feſthalten an dem Besch ng 
1 


17. September 1846, der ſich bekanntlich in dieſer — 
hinzugefügt werden, daß in unterrichteten Kreiſen hier ſelbſt an 
der Zu feimmung Rußlands noch gezweifelt wird. Die Realifitung 
der Pläne, von denen in den jüngſten Tagen ſo geſprochen 
wurde, liegt daher zum wenigſten noch in weiter Ferne. 
Unmittelbarer greifen die andern Fragen in die ſchlesigebolſtein⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe ein. Daß die Grenzregulirungs + Kommiſſion 
noch ein beſtimmtes Reſultat haben werde, zweifelt man, trotzdem 
es neuerdings gelungen fein foll, den Beweis der Zugehörigkeit 
der freitigen Lambestheite zu Helſtein den Ausführungen bee 
Oberſten Baggeſen gegenüber mit völliger, Evidenz zu führen. 
Um einen Abſchluß herbeizuführen, iſt dieſſeits eine Räumung der 
Feſtung Rendsburg angeboten worden, wenn den Forderungen 
wegen Bildung des holſteinſchen Truppenkontingents in der Art 
däniſcher Seits gewillfahrt wird, daß mit Einſchluß der Offiziere 
nur geborne Holſteiner in daſſelbe eintreten, eg und wenn die 
Feſtung dann auschließlich von Truppen dieſes Kontingents he, 
fegt wird. Von einer Regelung dieſer Frage iſt auch die dem⸗ 
nächftige Zurückziehung der Bundestruppen überhaupt abhängig 
gemacht. Trotzdem ein Abſchluß dieſer Verhandlungen ſeit der 
‚Uebernahme des Kommandos durch den General v. Bardenfleth 
an Schwierigkeiten gewonnen hat, hofft man doch, daß gerade 
in dieſem Punkte der Miniſter Rheedtz dem Herrn v. Thämen 
gegenüber nachgeben wetde, da Herr v. Manteuffel bereits Zu⸗ 
ſicherungen in dieſem Sinne in Warſchau erhalten haben fol. 
Der ſtreitige Punkt betrifft jetzt nur noch die Frage, ob unter 
den im holſteinſchen Kontingente zur Verwendung kommenden 
Offizieren auch ſolche fein; dürfen, die zwar in Holſtein geboren 
aber bisher in andern Theilen der däniſchen Armee gedient haben. 
Schwieriger ſoll ſchon die Ausgleichung in Fr 4 
ſchen Schiffe fein, indem die dänifche Regierung ni 


undes 
geregelt ſei beide 

egelt ſein, z 
aber, zu der etwa jedes Bundesglied Pe 
keine gültigen Bundesbeſchlüſſe 


gar 
auf einen abgeſonderten Betand vun e Schiffe gedrun⸗ 


* könnte. * - e 

leiche Schwierigkeit alle Borftelungen, welche ſich 

auf die Vemwaltung wi ums Schleemig beziehen, ſchon 
principaliter den Einwand 

eskommiſſarien keinerlei Recht hätten, in 


erhebt, daß di 18 
. Verwaltung Schleswigs irgendwie einzureden, 


Beziehung auf die 


1 


alsdann aber auch, weil däniſcher Seits die Durchführung der 
vollſtändigen Tennung Schleswigs und Holſteins von einander 
5 rechtlich begründet aufrecht erhalten wird. In dieſem letzten 
unkte ſcheint eine Ausgleichung oder Vermittelung ganz un⸗ 
möglich, da in gleich pofitiver Weiſe dieſſeits das Gegentheil bes 
hauptet wird. Doch hofft man auch in dieſer Beziehung auf 
wichtige Entſcheidungen von den Verhandlungen in Warſchau zu 
rechnen, namentlich auf das Zugeſtändniß eines Perſonenwechſels 
in der oberſten Verwaltungsſtelle des Herzogthums Schleswig, 
wenn auch nur in der Weiſe, daß Herr v. Tilliſch das Porte⸗ 
feuille für Schleswig in Kopenhagen behält, die unmittelbare 
Adminiſtration im Herzogthum ſelbſt dagegen einem andern über⸗ 
läßt. Preußiſcher Seits iſt dieſer Punkt vornehmlich als eine 
Bedingung für Herbeiführung einer verſöhnlicheren Stellung zu 
einander geltend gemacht. Ueberhaupt aber hält man ſich hier 
überzeugt, daß in Folge der Verhandlungen des Hrn. v. Rheedtz 
in Warſchau wichtige Veränderungen in den Perſonen an den 
oberſten Stellen vorgehen werden; man rechnet eben ſo ſicher auf 
das Ausſcheiden der drei Kaſino⸗Miniſter in Kopenhagen, wie 
man an die Uebernahme der Verwaltung des Herzogthums Hol⸗ 
ſteins gleichfalls durch einen beſondern Kommiſſarius glaubt. 

Aus allen dieſen Andeutungen geht alſo ziemlich klar hervor, 
daß eine derartige pofitive Löfung, daß die faktiſchen Verhältniſſe 
mit den rechtlichen Anſchauungen völlig übereinſtimmen, eigentlich 
in keinem einzigen der ſtreitigen Punkte zu erwarten ſteht; man 
wird die Dinge proviſoriſch durch gegenſeitiges Nachgeben in 
Formalien ſo zu regeln ſuchen, daß ſich die Differenzen nicht von 
Tag zu Tag erneuern und dadurch den Gährungsſtoff immer neu 
anfachen. Die prinzipiellen Gegenfäge aber bleiben beſtehen, oder 
ſind vielmehr noch weit greller als jemals vor dem Beginn des 
Kampfes und die wirkliche Löſung — vielleicht noch einmal auf 
gewaltſamem Wege — bleibt daher eben nur verſchoben. 
Berlin, 9. Juni. [Die Wiederbelebung der 
Provinzialſtände.] In dem Miniſterial⸗Reſkript vom 28. 
Mai wegen Wiederbelebung der Provinzialſtände liegt der Schlüſ⸗ 
ſel für unſere ganze nächſte politifche Entwickelung. Bis jetzt 
haben die ſtändiſchen Mitglieder ſelbſt noch keine Veranlaſſung, 
ſich über ihr Verhalten der Verordnung gegenüber auszusprechen, 
die Oppoſition konzentrirt ſich bisher auf dem Gebiete der Preſſe 
und zum Theil auch der Beamten, die zunächſt bei den Vorbe⸗ 
reitungen für die Ausführung der Verordnung mitzuwirken haben. 
Und daß ſich trotz der weſentlich diskretionären Gewalt, welche das Mi⸗ 
niſterium nach den neueſten Disziplinar⸗Geſetzen gegen die Beam⸗ 
ten hat, dennoch eine verhältnißmaͤßige bedeutende Oppoſition 
gegen die miniſteriellen Pläne eben unter dieſem Beamtenthum 
kundgiebt, das iſt eigentlich die deutlichſte Verurtheilung dieſer 
Abſichten. Wir hören nun, daß im Minifterium neuerdings zur 
Sprache gekommen ſei, wie man ſich denjenigen Beamten gegen⸗ 
über werde zu verhalten haben, die ſich ſäumig oder läſſig zeigen 
ſollten bei der Ausführung der ihnen durch das Reſkript vom 

28. v. M. gewordenen Aufträge, und daß man in dieſer Be: 
ziehung beſchloſſen habe, ohne Nachſicht jeder ſich unter den 
Beamten kundgebenden Oppoſition entgegenzutreten. Es iſt be⸗ 
reits berichtet worden, daß ſelbſt drei Oberpräſidenten ſich der 
in Rede ſtehenden Oppoſſtion mehr oder minder offen ange⸗ 
ſchloſſen haben. Sollten dieſelben, ſo fügt man deshalb hinzu, 
bei dieſen ihren Unberzeugungen verharren, fo werde ihnen zu 
erkennen gegeben werden, daß unter ſolchen Umſtänden das einzig 
Angemeſſene für ſie ſei, um ihren Abſchied einzukommen, der 
ihnen dann ohne Weiteres werde bewilligt werden. 

Neben dieſen Mittheilungen dürfen wir dann aber auch nicht 
verſchweigen, daß nach den hier eingehenden Berichten in einer 

Provinz des Staates dieſe Wiederbelebung der Provinzialſtände 
mit aufrichtiger Freude ſcheint begrüßt zu werden, nämlich im 
Großherzogthum Poſen. Die Polen, und dieſe hatten 
bekanntlich auf den Provinzial⸗Landtagen dieſer Provinz immer 
entſchieden das Uebergewicht über die deutſchen Deputirten, 
mußten in der Fortentwickelung unferes konſtitu-ionellen Lebens 
das ſicherſte Mittel zur vollſtändigen Vernichtung ihrer nationalen 
Eigenthümlichkeit erblicken, denn hiernach gab es keine geſonderte 
Provinz Poſen mehr, ſondern nur ein gemeinſames Königreich 
Preußen, und die kleine Zahl polniſcher Abgeordneter verſchwand 
einflußlos in der gemeinſamen Kammer. Jetzt in dem Provin⸗ 
zial⸗Landtage dagegen erhalten ſie wieder ein Organ für Bekun⸗ 
dung ihrer Nationalität, denn in dieſer Provinzial-Verſammlung 
haben fie die entſchiedene Majorität, jetzt können fie wieder ein⸗ 
wirken auf ihre provinziellen Geſtaltungen und Inſtitutionen in 
ihrem nationalen Sinne. Was Wunder, daß fie ſich aufrichtig 
der miniſteriellen Reſtaurations⸗Politik freuen. Und doch ſollte 
gerade auch hierin und in den Gründen dieſer Freude eine ernſte 
Lehre mehr für das Miniſterium liegen! 

Berlin, 8. Juni. [Die Kreditverhältniſſe des 
größeren ländlichen Grundbeſitzes.] Ich habe Ihnen 
mitgetheilt, wie ſich die von dem landwirthſchaftlichen Miniſte⸗ 
rium eingeforderten Spezial⸗Berichte in Bezug auf die Kredit⸗ 

vetrhältni e bäuerlicher und ähnlicher von den Besten eigenhän⸗ 

dig bewirthſchafteter Güter äußern. In Bezug auf die Ritter⸗ 
güter, fo wie bezüglich anderer größerer, von den ritterſchaftlichen 


—. 


Kreditanſtalten ausgeſchloſſener Landgüter laſſen ſich die Berichte |’ 


dahin vernehmen, daß ganz allgemein die Erſcheinung hervor: 
tritt, daß die Beſitzer der größeren Landgüter die Kapitalien zu 
erheblich geringerem Zinsſatz zu erlangen Gelegenheit haben, 
als dies beim Bauernſtande der Fall iſt. Es gilt dies nicht 
allein von denjenigen, die einem Pfandbriefſyſtem angehören, und 
dadurch Gelegenheit erhalten, die Hälfte, ſelbſt zwei Drittheile 
des Taxwerths zu 3 ½ und 4 pCt. zu erlangen; auch andere 
davon ausgeſchloſſene Landgüter ſind ſelbſt in Preußen zu 
4, 4%½ bis 5 pCt. beliehen, wogegen in Sachſen und Weſtfa⸗ 
len 3, 3½ und 4 pCt. der übliche Zinsfuß für gute Hppothe⸗ 
ken von größerem Betrage ſind. Es mag die Woyhlfeilheit des 
Kredits für größere Güter im Gegenfige. zu den kleinen, in der 
Abneigung der Kapitaliſten gegen Zerſplitterung ihrer Fonds, 
und in der den Bauern fehlenden Gelegenheit, mit dieſen in 
Verbindung zu treten, den Werth ihrer Grundſtücke nachzuwei⸗ 
ſen u. ſ. w., ihre Erklärung finden. In ähnlichem Verhältniß 
ſtellen die Bedingungen zur Beſchaffung bes Perſonal-Kredits 
für den größern Gutsbeſitzer ſich günſtiger, wenngleich dieſer in 
den von Handelsorten entfernten Landestheilen auch für noto⸗ 
tiſch wohlhabende Gutsbeſitzer ſich faſt auf Null reduzirt, da 
höchſtens kleinere Geldbeträge, die etwa dem Bauern zu helfen 
im Stande ſind, ſich in ſolchen Gegenden auffinden laſſen, die 
Vermögenslage der Gutsbeſitzer aber in den Handelsorten nicht 
bekannt iſt. Dieſe Verhältniſſe zwingen den Gutsbeſitzer, Wolle, 
Sitreide, Spiritus u. ſ. w. vor der Zeit, auf Lieferung zu vers 
uſen, um dadurch Vorſchüſſe zu erlangen. Die Handelsleute 
uerlaſſen aber nicht, dieſen Zwang in umfaſſendſter Weiſe zu 
n Nutzen auszubeuten. 5 ö ö 
geringere Zinsfuß iſt weit entfernt, unter den beſte⸗ 
leniffen dem Gutsbeſitzer einen Vortheil vor den 
Mähren. In den öſtlichen Provinzen iſt ein er⸗ 
„n größeren Landgüter Gegenſtand der Spekula⸗ 
worden, und man wird annehmen dürfen, 
Mchnittlich nicht länger als 10 bis 15 
Jahre in derſelben 9 bleib Nach der Kataſtrophe von 
18201830, der in der ® denz Preußen mindeſtens 80 pCt. 
der Nittergursbefiger erlagen wor do die Hppothekenſchulden der 
zur Subhaſtation gekommenen 0 
ſchulden ausfielen, (ſogar mehrere 5 51 
briefe mußten anderweit gedeckt wet e dſchasd 
Landgüter dis unter die Hälfte des lan 1 den 
derabgeſunken. Die Spekulation hat denſelben 1825 
Höhe getrieben, daß derſelbe etwa um das Jahr 


daß dieſe Güter 


1 


‚in. feiner gewaltigen Kraft, wie er, ſeiner, 
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80 und 100 pCt. und darüber den Taxwerth überſtieg; es 
finden ſich ſogar Angaben von 2—300 pCt. = Sa eh 
rem Maße waren die Güter in der Provinz Poſen dieſem 
Schwindel unterworfen, und hier die Steigerung des Güter⸗ 
preiſes um 20 bis 30 pCt. die Regel; 60 bis 100 pt, finden 
ſich nur ausnahmsweiſe angegeben. 


Erlangen jedoch die Kaufpreiſe der Landgüter eine unverhält⸗ 
nißmäßige Höhe, ſo vertheilt ſich die Rente in um fo geringere 


Zinsbeträge auf d 
ſen Beziehungen 

Landestheilen ob. 
unter Berückſichtigy 
in den letzten Jahr 


as Kaufskapital, und es walten auch in die⸗ 
erhebliche Gegenſaͤtze unter den verſchiedenen 
Durch den Pachtertrag der Landgüter wird 
ng der Baukoſten ꝛc. der Kaufpreis, wie er 
. en vor 1848 üblich geweſen, ſich in der Pro⸗ 
vin Preußen nur mit 3 bis 4 pCt. rentien. Dieſer Kauf: 
prelszins überſteigt das hier angegebene Maaß auf Landgütern 
mit reicher Bodenkraft und leichtem Abſatz; ſie erreicht daſſelhe 
nicht in ſchlechten Gegenden, bei fehlenden Circulationsmitteln. 

Es läßt ſich hieraus folgern, daß die ſchlechten Bodengattun⸗ 

8 der Regel über ihren wahren Werth bezahlt werden, 
während dies dei gutem Boden nicht der Fall zu ſein ſcheint. 
Für den Kreis Schlochau iſt die Kaufpreisrente auf 2 pCt., für 
Stolp und Dramburg bis 2¼ pCt. angegeben, wogegen ſie ſich 
für Kujavien auf 6 pCt., für die Kreiſe Czarnikau und Wirſitz 
ſich auf 8 pCt. angegeben findet. Der letztere iſt wohl dadurch 
erklärlich, daß hier als günstigere Momente geringe Spekulation 
und reiche Bodenkraft ſich vereinigt finden. 

In den mittlern und weſtlichen Provinzen findet ſich auf den 
Gütern faſt ohne Ausnahme ausreichendes Inventarium vor, in 
den östlichen erleidet dieſe Regel in den ſchlechten Gegenden viel⸗ 
fache Ausnahmen. 0 

Die Frage, ob auf den Landgütern das umlaufende Betriebs⸗ 
Kapital in dem Maaße vorhanden ſei, daß zum Verkauf der 
Produkte eine Konjunktur abgewartet werden kann, wird in Be⸗ 
ziehung auf die Provinz Preußen nur für die Danziger Niede⸗ 
rung bejaht, desgleichen für Vorpommern; für Poſen ganz allge⸗ 
mein berneint; für Sachſen und Weſtfalen allgemein bejaht, für 
5 9 Provinzen ſcheint ein gemiſchtes Verhältniß zu 
e . 

Als Quelle der Verſchuldung wird für die dem Güter⸗Schacher 
vorzugsweiſe ausgeſetzten Provinzen ganz allgemein der Ankauf 
ohne ausreſchende Mittel angegeben. Die Abfindung der Mit: 
erben kommt hierbei kaum in Betracht, weil während der kur⸗ 
zen Beſitzeit Erbfälle nur ſelten eintreten und die hohe Ver⸗ 
ſchuldung die Eintragung von Erbantheilen illuſoriſch gemacht 
haben würde. Aus ganz entgegengeſetzten Gründen kommt in den 
mittleren Provinzen und Weſtfalen die Eintragung von Erban⸗ 
theilen nur gusnahmsweſſe vor, indem derſelben durch Familien⸗ 
ſtiftungen und teſtamentariſche Verfügung gemeinhin entgegen⸗ 
gewirkt wird. Ueberhaupt iſt der unverſchuldete Grundbeſitz in 
Weſtſalen häufiger als in irgend einer andern Provinz, dagegen 
auch in den Marken, Schleſien, Sachſen und Pommern der 
Kauf ohne genügende Mittel vielfach die Quelle der Verſchul⸗ 
dung; dieſe erreicht indeſſen nicht eine fo hohe Quote des in 
den Jahren por 1848 ütlich geweſenen Kaufpreiſes als in 
Preußen, weil der Beſitzwechſel weniger rapide iſt und die Käu⸗ 
fer gemeinhin wohlhabender waren. ; 

eſt zu Ehren Rauch's.] Die königliche Akademie 
der Künſte hatte heute im Saale der Sing⸗Akademie zu Ehren 
des Schöpfers des Friedrichs⸗Denkmals, unſeres Chriſtian 
Rauch, eine Feſtfeier veranſtaltet, welche ſich den vielfachen Zei⸗ 
chen der dankbaren Theilnahme, welche dem edlen Meiſter in die⸗ 
ſen Tagen don allen Seiten zu Theil geworden ſind, auf die 
ſinnigſte und würdigſte Weiſe anſchloß. Es war eine echt künſt⸗ 
leriſche Weihe, gleichſam ein Akt der Pietät, welcher einem ‚gro: 
ßen bedeutungsvollen Momente in der politiſchen und Kunſt⸗ 


der edelften Beſtrebungen menſchlicher Geiſtesthaͤtigkeit gewidme⸗ 
ten K tperfchaft ein bleibendes Andenken ſtiften ſollte. Zu die⸗ 
ſem Zweck hatten ſich die beſten Kräfte vereinigt, um dem allge⸗ 
meinen Gefühle des Dankes und der Verehrung den wahren 
Ausdruck zu geben, und wie ſehr dies Anklang gefunden, bewies 
die eben ſo zahlreiche als glänzende Verſammlung, in welcher ſich 
außer einer einer Menge hoher Stagtsdeamten vom Civil und 
Militär Alles befand, was hier auf den Gebieten der Kunſt und 
Wiſſenſchaft mit Auszeichnung genannt wird. — In der Mitte 
des Saales war Rauch's Marmorbüſte, welche in dem Sitzungs⸗ 
Lokal der Akademie eine bleibende Stelle erhalten ſoll, unter rei- 
chem Blumenſchmucke aufgeſtellt. Vor ihr hatten in einem 


76 gedichtzten 


d Shalk, der das Land 
Gebild, 
In ann a 0 en verherrlicht! — 


nd indringt i Nile 
Stets bahn n der Victorien Schaar, 
Die ſe heiler. fo ſchön Er gebildet! va ee 
erhob ſich der Dice: Direktor der Akademie, Profeſſor Herbig, 
und richtete im Namen derſelben folgende Anrede an den ſo hoch⸗ 


berehrten Meiſter: 8 70 f 
Mit hoher Freude trete ich vor dieſe hochanſehnliche Verſamm⸗ 
lung, geehrt durch die gllerhöchſte Gegenwart Sr. Maj. des Königs 
und der Mitglieder ſeines königlichen Hauſes, um im Namen der Akg⸗ 
demie der Künſte dem verehrten Meiſter Worte dankender Anerkennung⸗ 
aus zuſprechen, deſſen Namen in dieſen Tagen von Aller Lippen klingt. 
Dem Vaterlande gehörte der Tag, an dem das treffliche Kunf- 
werk in ſeiner d ee e dem Auge ſich darſtellte, das aan 
der Feier des ganzen Volleß zu einem vaterländiſchen Denkmal 2 ht 
iſt. Die erhebenden Eindrücke jener Stunden werden unvergeßlich blei⸗ 
ben, denn das preußiſche Voll ift ſtolz darauf, eines ſolchen Königs 
ild von eines ſolchen Künſtlers Hand geſchaffen zu ſehen. Ward 
jener griechiſche Held glücklich geprieſen, weil er einen unvergleichlichen 
Herold feiner Thaten fand, — wir möchten umgekehrt den Künfller, 
unſeren unvergleichlichen Rauch, glücklich preiſen, daß er der Seo 
eines ſolchen Helden werden konnte. Ja, in Wahrheit, er iſt der n 
Thaten des großen Königs für die Nachwelt geworden. Sein Werk, 
ein Helden⸗Evos, das Friedrich's Ruhm beſingt, ſchildert s ihm nicht 
Jai voran, ſie mit der 
Sicherheit des jelbfibewußten Willens beherrſcht, zu feinen Füßen die 
Geiſter, die er zu ſeinem Dienſt belebte? Die kommenden Geſchlechter 
werden Frievrich ſchauen im Spiegel dieſes ehernen Gedichts, fie Wer 
den ſich kräftigen und bilde n an dieſem Stück der preußischen Geſchichte, 
das Rauch mit Hammer und mit Meißel niederſchrieb. N 
Der vorgeſtrige Tag gehört dem Vakerlande: es ſchaut in 1 50 
muth und in Freude auf die Zeit zurck, die das große Feſt enkſteben 
und ſich vollenden ließ. Wer von Allen, die hier verſammelt ſind, hat 
Friedrich's Denkmal vor ſeinen Augen enthüllen ſehen und na des 
Tages gedacht, da fein Hrundſtein gelegt ward? Wer hat nac nach 
dem Fenſter hinübergeblſckt, von dem, ſchon todesmatt, der erhabene 
Herr herniederlächelte, da deſſen frommen Wünſchen immer das Werk 
ehörte, das wir jetzt in ſchöner 17 ſehen, da der Erbe ſeines 
brones und ſeines Rulhmes es hat wachſen und gedeihen laſſen in 
der Sonne ſeiner Huld! Der 31. Mai gehört dem Vaterlande! 
Aber di eſe Stunde iſt die . Au 
Die Kunſtgenoſſen be grüßen den Künſtler und find ſtolz darauf, ihn 
den ee nennen. Sie bringen durch meinen Mund Dank und 
Anerkennung dem verek)rten Meiſter dar, der, wie bei dieſem letzten 
Werke, ſo auf ſeiner ganzen ruhmgekrönten künſtleriſchen Laufbahn 
ihnen gezeigt hat, wie Gründlichkeit des Forſchens und Unermüdlichkeit 
des Schaffens allein z um höchſten Ziele ſü 
Ueberzeugung aller Kuinftgenofien aus: Raue \ 
nicht E 17 0 allein, was er ſchafft, nein, eben fo darin, wie er 
Die wir das Glück haben, ihm näher zu ſtehen, 


ch's Meiſterſchaſt zei An 
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geſchichte des Vaterlandes auch in den Annalen dieſer der Pflege! 


deſſelben ruhend 


hit. Ich ſpreche es als 


ihn in ſeiner Werk⸗ 


ftatt beobachten, bei der Arbeit ihn belauſchen zu können, wir wiſſen, 
mit welcher Energie des Geiſtes er feine Aufgabe erfaßt, mit wie tie⸗ 
fem Ernſte er ſich ganz dem Werke hingiebt, das ihn beſchäftigt, ja 
wie ſein ganzes Leben aufgeht in feiner Kunſt. Ich ſpreche es als 
unſere volle Ueberzeugung aus: durch dieſe Energie des Schaffens hat 
er dem jüngeren Geſchlechte einen ganz neuen Weg in der Kunſt ge⸗ 
zeigt, den, ſo hoffen wir, die Jünger ihm nach mit Luſt und Elfer 
gehen werden. In ſeinen Werken hat er ſich ein bleibendes Denkmal 
geſetzt, und das vor allen, welches jetzt die allgemeine Theilnahme er⸗ 
tegt, wird feinen Namen auf die ſpäteſten Geſchlechter bringen, — der 
Elaſtuß aber, den ſeine Art, zu ſchaffen, auf die Künſtler übt, wird 
auf Generationen hin belebend auf die Kunſt einwirken. Das ift feine 
Unſterblichkeit: er wird als Künſtler leben und ſchaffen, wenn er als 
Menſch der Endlichkeit ſchon längſt den Zoll gezahlt hat. Er bezeich- 
net eine Epoche in der Geſchichte der Bildhauerkunſt, denn er hat einen 
Ton angeſchlagen, deſſen Schwingungen lange nachhallen müſſen; die 
Schüler werden dem Meiſter nachelfern, mancher vielleicht mit ähnli⸗ 
chem Talent, wenige wohl mit ähnlichem Erfolge. So faßt die Aka⸗ 
demie der Künſte die Bedeutung des Meiſters auf, dem ſie dieſe Ehren⸗ 
feier geweiht, die zu verſchönern ſich die beſten Kräfte vereinigt haben, 
in dieſem Sinne betrachtet ſie ihn als den Ihrigen, und wie fie 
wünſcht, daß ſein Geiſt immerdar in ihr lebe, fo Nett fie deſſen zum 
Zeugniß in ihren Räumen ſein Bildniß auf, daſſelbe, welches Sie, 
dochverehrte Anweſende, den wohlverdienten Lorbeer um die hohe Stirn, 
in ihrer Mitte ſehen; in dieſem Sinne, ich bin es überzeugt, ſtimmen 
Sie Alle in ihren Herzen kin in unſeren Wunſch: lange wirke, der 
Kunſt zum Heil, dem Vaterland zum Stolze, beglückt durch feines 
erhabenen königlichen Herrn Huld und Gnade, der kreffliche Meiſter!“ 
Nach dieſer Rede erhob ſich Rauch und ſprach mit tiefer 
Rührung in einigen ergreifenden Worten ſeinen Dank aus. 
Hierauf ertönte ein zweiter Feſtgeſang, eine von Kopiſch ge⸗ 
dichtete und dem Kapellmeiſter Dorn komponirte Cantate, wel⸗ 
cher wir folgende, die ganze fo ſchöpfetiſch⸗reiche Thätigkeit des 
Meiſters treffend charakteriſirende Worte entnehmen: 
Auf nun, rühmet den Mann, der viel Denkmale geſchaffen! 

Erſt die Heroin, die nimmer erlebt, was ſie Großes geträumt hat, 

Läßt er im Marmor noch ſortträumen, bis Alles erfüllt iſt, 

Neben ihr ruhn, der in Unruh geſtrebt und zu Gott in Hoffgungz — 

Aber den Kreis Mitkämpfender ſtellt' in die Stadt, in das Land Er. 

Der nur wich, um zu ſchlagen aufs Haupt, 1 noch „Vor⸗ 

wär 


Jener da rüſtet uns ſſets — und des Dritten Vickorien leben! 
Immer noch leben ſie! Käme der Kampf, wir wären, wie damals! 
Aufſtand Jeder dahier und die Frauen — fie gaben den Schmuck hin, 
Waffen zu kaufen den Männern, und führten en Söhne der Schlacht 
g u! — 
Dieſer errichtete dann auf dem Berg mit Andern das Siegesmal! 
a Seiner Victorien Schaar ſchmläckt fern die erhab'ne Walhalla: 
Anders und anders vertheilt allwärts ſte Palmen und Kränze; 
Aber ihr Fittig trug hochhin Ihn ſelber den Künſtler, 
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iten. weltdurchleuchtenden König, 
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Auf den Schluß: 
Auf, ehr' ihn o Kunſt! 
Im geweiheten Raum 
Leucht', immer geliebt, 
ee in Marmor verewigt! 
folgte die Ueberreichung des Ehrengeſchenks, beſtehend in der von 
A. Fiſcher verfertigten Medaille, welche in ſinniger Weiſe dem blei⸗ 
benden Gedächtniß der Werke des Meiſters gewidmet fein ſoll. Sie 
enthält auf der einen Seite das Bruſtbild des Meiſters, 
dem fie gewidmet iſt, mit der Umſchrift: 
Chriſtian Rauch die Akademie der Künſte zu Berlin; 
auf der anderen das Friedrichs-Denkmal, umgeben von den 
übrigen Werken, die den Namen ihres Schöpfers unſterblich⸗ 
machen. — Dieſe zerfallen in zwei Bilder: 
In dem größeren, welches im Halbkreiſe das Standbild des 
Königs umgiebt, erſcheint der Künſtler als Herold des preu⸗ 
ßiſchen Ruhmes. — Sein e die König in Louiſe, 
von Viktorien bekränzt, ſcheint ſchlummernd des Vaterlandes 
Größe zu träumen, und wie Traumbilder ſchaaren ſich um fie 
die Geſtalten der Helden aus dem Freiheitskriege: zu ihrer Lin⸗ 
ken Scharnhorſt und Bülow, deren Lorbeer dem Grabe Friedrich 
Wilhelms des Erſten, des Begründers der preußiſchen Heeres⸗ 
macht, entſproßt; zur Rechten Gneiſenau und Blücher, wie er 
ſiegesfroh den Fuß auf das eroberte Geſchütz ſtellt und wie die 
Siegesgöttin ihm den Kranz reicht. 5 
Zu ihren Führern ſchauen vom Kriegerdenkmal die Helden nie⸗ 
der, die ſie zum Siege führten; der Friedensengel trägt ihnen 
die Palme entgegen; ſie haben dem Vaterlande Frieden und Ruhe 
erkämpft, zwei Löwen, zu des Engels Füſten ruhend, hüten die⸗ 
ſen Schatz: des Preußenvolkes Muth und Treue, und Friedrich 
lächelt auf die beiden Löwen nieder. g 
Und der in jener Zeit der Noth ſein Volk zum Kampfe rief, 
der König, ſchlummert ſeinen Todesſchlaf; der Adler Preußens 
breitet die Flügel über ſein Grab. Vietoria windet ihm den 
Kranz und ſegnend naht die Feſedensgöttin dem Verklärten. 
Das zweite kleinere Bild im Halbkreiſe unterhalb des Denke 
mals zeigt den Meiſter in der Vielſeitigkeit ſeiner ſchal⸗ 
fenden Kunſt. Drei Gruppen laſſen ſich in derſelben un 
Aue . Binter ihm 
Der Mittelpunkt der erſten iſt Albrecht De den Kampf 
er liegende Hirſch und die Eule, berühmt 
b alten; eine Danaide 
der Kunſtgelehrten, zur Seite ideale Sender Knabe ‚ 
die ea Aaron. geben 
R 2 ; er Jungfrau Lorenz leitet zu 
ihn; die liebliche eee 11 3 
; über; die 
nt neu iR von Balern auf dem Throne, zur Seite 
lunes die Königin Friedrike von Hanno⸗ 
Prinzeſſin Eliſabeth von Darmſtadt, im 


ver, rechts die 
in Großherzog Paul von Mecklenburg⸗ 


Hintergrund den 
Schwerin enthält. | Zu 

Die kräftigen Figuren der beiden Polenkönige Miecis⸗ 
laus und Boleslaus endlich und die würdevolle Geſtalt 
Auguſt Herrmann Franke's find zu einer dritten Gruppe 
vereint. Den Schluß der ganzen reichen Kette wunderbarer 
Kunſtgebilde macht Göthe, der Herrſcher in dem Reiche des 
Schönen. 

Gleich nach Ueberreichung dieſer Medaille geruhten Se. Ma⸗ 
jeſtät der König den Gefeierten zu ſich zu beſcheiden und ihm, 
unter dem Beifall der Verſammlung, nochmals Allerhöchſtihre 
Theilnahme auf die huldvollſte Weiſe zu erkennen zu geben. 

Gewiß war Niemand in der ganzen Verſammlung, welcher 
nicht von dieſer einfachen, erhebenden Feier, an welche ſich Ges 
danken von der höchſten Bedeutung für Kunſt und Leben knüpf⸗ 
ten, mächtig ergriffen worden wäre und nicht, von den heißeften 
Segenswünſchen für den Lebensabend und die fernere Thätigkeit 
des gefeierten und jugendlich friſchen Meiſters beſeelt, aus voller 
Bruſt mit in den von Kopiſch gedichteten und von Meyers 
beer komponirten Schlußchor eingeſtimmt hätte: 1 

ihn „wie erquickend Geſtröm 

RE ee mit dem Wanderer geht; 

Noch lange vernehm b Pa 
Er im Herzen erquickenden Nachhall! 
Er hindringt in die Lande der Kunſt, 
Ss bahn Ihm ben Weg der Viktorien Schaar, 
Die jo fittigſtark, f 
n Er gebildet. (St. Anz.) 


Die fo heſter, fo ſchö | 
önigsberg, 6. Juni. [Kreistage.] Es haben nunmehr 
. f der Kreiſe Braunsberg, 


auch die früheren ſtändiſchen Kreistage e 
e 551 8 ſo wie des Königsberger Landkreiſes 
den Beſchluß gefaßt, die interimiſtiſche Kreisvertretung im Singe des 
Miniſterial⸗Reſcripts vom 15. v. Mts. zu übernehmen. 5 

| - (Oſtpr. Z.) i 

* Morten, 8. Juni. [Die polniſchen Emigranten. 

Von on 1 7 dem Jahle ER bier befindlichen . 
ganz beſonders aber von den ſogenannten polniſchen Ueberläufern 
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und in der eee rn Arm durch die 
0 n öfters verübten gemeinen Ver⸗ 


5 een een n. g 
brechen a ervorgetcu kann wohl nicht zweifelhaft ſein, wenn 
dieſe auch die äußere Veranlaſſung waren; ein Hauptzwecr eren 


gers geſpalten worden; 


Weiſe durch g 


den Weiterbau der Feſtung Ra 


iſt jetzt nach und nach der größte Theil ausgewieſen worden / 
viele find auch an Rußland ausgeliefert. Dieſenigen, welchen 
der längere Aufenthalt hier geſtattet worden iſt, ſtanden zwar 
ſeither ſchon unter einer ſehr ſtrengen Kontrole, doch unterlagen 
fie eben keiner ſehr fühlbaren perfönlihen Beſchränkung, fie konn⸗ 
ten ſich noch ziemlich frei in einem gewiſſen Kreiſe dewegen. 
Nach einer Verfügung des Oberpräfidtums werden indeß 
am 16. d. M., zu- welchem Termine hier ſämmtliche Emigranten 
perſönlich vorgeladen ſind, von den Landrathsämtern mit einer 
laufenden (gedruckten) Nummer verſehene Aufenthaltskarten vers 
theilt werden, welche außen dem vollſtändigſten Signalement des 
Inhabers folgende Beſtimmungen enthalten: „1) Inhaber hat 
diefe Karte dei Vermeidung der Inhaftirung ſtets bei ſich zu 
führen. 2) Zu jedem Wechſel des Wohnorts, ſowie zu Reiſen 
außerhalb des Kreiſes iſt beſondere Erlaubniß des Landraths ein⸗ 
zuholen, welche auf der Rückſeite der Karte vermerkt wird. An 
dem neuen Wohnorte hat ſich Inhaber ſogleich bei der Polizei- 
behörde unter Vorzeigung der Karte zu melden. 3) Zu blos 
vorübergehender Abweſenheit innerhalb deſſelben Kreiſes iſt die 
Erlaubniß des (Polizei-ů) Diſtriktskommiſſarius einzuholen, welche 
ebenfalls jedesmal auf der Rückſeite Karte vermerkt wird. 
4) Bei der Rückkehr iſt das Viſa der Polizeibehö 
wohin ſich Inhaber begeben, im Falle des 1 3 dem Di 

kommiſſar, im Falle des 9 2 dem Landrathsamte jedesmal vor⸗ 


zuzeigen. 5) Nach Ablauf der Giltigkeit dieſer Karte muß die 


Erneuerung derſelben bei dem Landrathsamte nachgeſucht wer⸗ 
den. 6) Zuwiderhandlungen gegen vorſtehende Vorſchriften haden 
die Ausweiſung des Inhabers zur Folge.“ — Die Karten wer⸗ 
den nur für eine gewiſſe Zeit ausgefertigt und gegen Unterzeich⸗ 
nung eines Protokolls ausgehändigt werden, in welchem ſich der 
Empfänger zur pünktlichſten Beachtung jener Vorſchriften ver⸗ 
pflichtet 1c. Einige Fremde find zwar, wie wir daraus ſchließen 
müſſen, daß ſie keine Vorladungen erhalten haben, von dieſer 
ſtrengen Stellung unter polizeiliche Aufſicht ausgenommen, doch 
ſcheinen dies nur fehe wenige zu fein, und ausſchließlich ſolche, 
die nicht allein durch ihr jahrelanges, ruhiges und von allen 
politiſchen Agitationen fernes Verhalten ſich Vertrauen erworben 
und für welche von hieſigen angeſehenen Einwohnern Bürgſchaft 
geleiſtet wird, ſondern die zugleich ſich in irgend einer Weiſe, 
durch Pachtungen ꝛc. anſäſſig gemacht haben. — Daß dieſe 
ſtrenge Kontrole, die in der diplomatiſchen i 


Don 


ſelben iſt wohl, dadurch einen Theil dieſer Fremden zum ftei⸗ 
willigen Verlaſſen der Provinz zu veranlaſſen und den andern 
auf einen gewiſſen Kreis zu beſchränken, wo er leicht beobachtet 
und ihm weiteres Propagandamachen unmöglich gemacht werden 
kann, wenn er dazu Luſt zeigen folite, 

Koblenz, 7. Juni. [Die Sitzungen] des mit Nächſtem 
zuſammentretenden Landtags werden in Düſſeldorf abgehal⸗ 
ten werden, indem die früher hierfür eingeräumten Säle des hie⸗ 
ſigen Reſidenzſchloſſes durch die Anweſenheit des Hofes nicht ent⸗ 
behrt werden können, während in Düſſeldorf zu dem Zwecke ein 
entſprechendes Gebäude ſich befindet. (Koblenz. Z.) 

Deut ſchland. yet 

Frankfurt, 7. Juni. [Tagesneuigkeiten.] Der kgl. 
ſächſiſche Staats⸗Miniſter, Herr v. Beuſt, iſt hier angekommen 
— Der kgl. preußiſche Legationsrath v. Gruner iſt nach Ber⸗ 
lin abgereiſt. Derſelbe wird jedoch in den nächſten acht Tagen 
wieder hier zurückerwartet. — Nach einer Mittheilung des „Journal 
de Francfort“ haben geſtern Vormittag Herr v. Taillen ay und 


Lord Cowley ihre i — 


Geſandte und bevollmaͤchtigte er ihrer te 0 E 
gen bei hohem deutſchen Bunde in die Hände des Herrn Grafen 
v. Thun-Hohenſtein, als Vorſitzendem der Bundesverſamm⸗ 
lung, niedergelegt. St, Bl.) 
München, 5. Juni. [Beantwortung der Interpel⸗ 
lationen.] Beim Beginne der heutigen 38. Sitzung der Ab⸗ 
geordnetenkammer wurden zwei Anfragen beantwortet. Die 
erſte, vom Fürſten v. Waller e ge abe Iſt das Geſammt⸗ 
ſtaatsminiſterium entfchtoffen, ein über entſprechende, aus? 
reichende Abkürzung der Bude B. en noch an den gegenwätti⸗ 
gen Landtag zur Vorl nat erabſchi zu bringen und 
dieſes Geſetz auch auf die e etzten Jahre der bisherigen ſechſten 
Finanfperiode zu erſtkecken. — Die Antwort des Miniſters 
dien lautet: Nach der Anſicht der Regierung muß 
et für die vier letzten Jahre der gegenwärtigen Finanz 
periode z. Berathung und Entſcheidung kommen. Es ſſt die 
fende Finanzperiode in eine zweimalige Berathung des Bu 
0 für die zwei erſten Jahre hat eine DM? 
einbarung ſtattgefunden, füt die vier letzten iſt das Budget var’ 
gelegt, und das Minifterium iſt in keiner Weiſe geſonnen, noch? 
mals eine Theilung vorzunehmen. Ob es für die Zukunft zweck⸗ 
mäßig und geboten ſei, hier Aenderungen verfaffungsmäßiger Be⸗ 
ſtimmungen eintreten zu laſſen, die Entſcheidung dieſer Frage 
glauben wir eben auch der Zukunft vorbehalten zu ſollen. — 
Die zweite Interpellation iſt von Herrn Kolb und lautet: Hat 
der Herr Staatsminiſter des Innern dem königl. Regierungs 
präſidenten der Pfalz die Ermächtigung ertheilt, Bewohnern die⸗ 
ſes Regierungsbezitkes, insbeſondere anſäſſigen Bürgern, welchk 
ſich in keinerlei gerichtlicher Unterſuchung befinden, auch in keinet 


geſtellt find, wegen ihres politifchen Wert ' 
Päſſe zur Reiſe in das Ausland zu verweigern? Ober 01 
der Herr Minifter, daß ein Regierungspräſident durch irgend ein 
Geſetz zu ſolchem Verfahren berechtigt und überdies, daß 2 
geſehen von den Geboten der Billſgkeit und der Humanität — 
Verfahren wie das bezeichnete mit dem, namentlich vom ko 
tutionellen Staate einem jeden ſeiner Bürger geſchuldeten Schutz 
vereinbar; endlich, daß — ſelbſt im Falle der Behauptung ein 
formellen Berechtigung — von der Befugniß ein richtiger 
brauch gemacht worden ſei? — Der Miniſter v. Zwehl 
wortete: Die erſte Frage kann ich lediglich verneinen. Die dell 
andern betreffen Aufſchlliſſe nicht über ein thatſächliches Berhält | 
niß, ſondern über meine Beurtheilung des angeregten Verfah 
Zu einem ſolchen Verlangen halte ich den Herrn Interpe 
nicht berechtigt und kann keine Antwort geben. Ich muß mit 
vorbehalten, eine ſolche Beantwortung dann eintreten zu laſſen, 
wenn durch eine Beſchwerdeführung der Betheiligten 1 eine 
affung gegeben iſt. . 
e. "De e 8 bis 1. Oktober 3 
ie Geſetzgebungs⸗Ausſchüſſe, bleiben verſammelt zur Berathuns 
= 2 geſtebuche und des Polizeiſtrafgeſetzes. Die Reichs⸗ 
mmer ließ das Notariatsgeſetz unerledigt. €) 


thst 8 1 i 
5 Darlene 4. Juni. neee Seit kurzet 
Zeit gehen in unſerm ganzen Lande von allen Garniſonen und 


Stationen aus größere Militärpatrouillen unter dem Kom: 
mando der Offiziere, zur Ueberwachung und Durchführung ſolchen 
Gegenden, in denen ein wühleriſches Treiben und ungeſe 
Handlungen vermuthet werden können. Dieſe Patrouillen 2 
den abwechſelnd durch Infanterie und Kavallerie gegeben 2 
find durch dieſelben ſchon mehrfache Arretirungen, darunter a 2 
wegen Verbreitung von Flugblättern, bewirkt worden. — Ueb 
ſtatt enthalten unter Angabe 
der in dieſem Jahre für Um und Raſtatt bewilligten G 
verſchiedene Blätter die irrige Angabe, als handele es ſich in 
Raſtatt um die „Vergrößerung“ der bereits angelegt d Punke 
Von einer Vergrößerung iſt aber in Raſtatt am 550 fir 
die Rede, da die Werke nach Maßgabe des als Minimum f 


‘ 


nothwendig erkannten Projektes noch nicht alle gebaut find, und 
eine Vergrößerung ganz in den Bereich des Ummöglichen, wie 
auch des Unnöthigen gehört, denn die beſtehenden leiſten ihre 
Dienſte. Es iſt war die Vertheibigungsfähigkeit gänzlich herge⸗ 
ſtellt, indem alle Wälle geſchloſſen find, und die betreffenden Grä⸗ 
ben unter Waſſer geſetzt werden können. Allein 3 Hauptpunkte 
ſind noch mangelhaft ausgeſtattet; nämlich die Unterkunft der 
ruppen, für welche zwar nach jetziger Stärke die Räume gera⸗ 
dezu hinreichen, doch bei der geringſten Vermehrung der Stadt 
Einquartierung auferlegt werden müßte. Es ſind zu dieſem Zweck 
2 große Kriegskaſernen im Bau, die zuſammen etwa 2500 Mann 
faſſen werden, von denen aber dies Jahr nur die eine fertig wird. 
Ferner die Unterkunft der Kranken, indem das in Arbeit defind⸗ 
liche bombenfeſte große Feſtungsſpital erſt im Laufe des nächſten 
Jahres pollendet fein wird. Und endlich das projektirte und ge⸗ 
gen die urſprüngliche Idee ſehr reduzirte verſchanzte Lager, woran 
am zwe Werken bei dem Eiſenbahnhof gearbeitet wird, die übri⸗ 
gen fchlenden jedoch erſt wer weiß — wann? gebaut werden, 
2 nicht der Zufluß der Gelder ſehr lebhaft ſtattfindet. Somit 
alſo nirgends von einer Vergrößerung der Feſtungswerke 
u Raſtatt die Rede fein, fondern nur von dem auf das Noth⸗ 
igſte beſchränkten Weiterbau, bei dem auch höchſtens 500 
Arbeiter beſchäftigt fein werden, nachdem früher ſtets 5000 Mann 
wenigſtens in Arbeit waren. a (O. P. A. 3.) 
aftatt, 4. Juni. [Gefangene.] Heute wurde eine größere 
zahl Leute aus dem Amte Bühl wegen aufrühreriſcher Reden 
as Kriegsgefangene eingebracht. (B. L.) 
Gotha, 7. Juni. [Der Landtag.] Unſer Staatsmini⸗ 
ſterium hat dem jetzt verſammelten Landtage eine Vorlage des 
Inhalts gemacht, daß zur Vermeidung von nothwendig eintre⸗ 
tenden Inkonvenienzen die Abgeordneten⸗Verſammlung der Staats: 
Regierung die Ermächtigung ertheile, bei der Abſtimmung in Zoll⸗ 
ereinsangelegenheiten ohne vorgängige Genehmigung der Stände 
zu Handelsverträgen mit auswärtigen Staaten und zu Verände⸗ 
tungen der Zolltarife ihre Stimme abgeben zu können. 
orlage, welche ſich auf einen Beſchluß der letzten Zollkonferenz 
gründete, kam in der geſtrigen Sitzung des Landtages zur Ver⸗ 
handlung und es wurde die poſtulirte Ermächtigung auf die lau⸗ 
fende Zollvereinsperiode, jedoch mit dem Vorbehalte ertheilt, daß 
dieſe Ermächtigung ſich nicht auf die Beſchlußfaſſung über die 
Aufnahme fremder Staaten oder Handelsvereine in den Zollverein, 
ſowie über die Veränderungen der Grundlagen des letzteren er⸗ 
cke. — Das Staats⸗Miniſterium hat einem Beſchluſſe des 
dodtages, welcher den Militäretat um 6000 Rthl. vermin⸗ 
ett, die Sanction verſagt. (Leipz. 3.) 
Hannover, 7. Juni. [Hausſuchungen.] Wie wir hö⸗ 
den iſt geſtern ein Verhaftsbefehl gegen den Bürgervorſteher 
Stechan erlaſſen und zwar, wenn wir recht berichtet, in Folge 


en aermeifungs-Uctheils vom Ober⸗Appellationsgericht, wodurch 


he chworenen verwieſen wird. — Heute früh ift bei dem Dr. 
N enſching gerichtliche Hausſuchung gehalten. — Auch 


m Abgeordneten Bueren iſt heute Hausſuchung vorge: 
3 und zwar, wie wir hören, auf Requiſition des Bremer 
nats wegen vermutheter Verbindung mit Dulon. Bueren hat 


edoch niemals in Verbindung mit demſelben geſtanden und hat 


2 Nachſuchung deshalb auch gar keinen Etfolg gehabt. Auch 
N Weinhagen ſollte, wie es heißt, nachgeſucht werden, er iſt 
u abweſend. Beim Dr. Menſching find dem Vernehmen 
verſchiedene Papiere verſſegelt und der Behörde überliefert. 

8 Gannov. 3.) 


amburg / 8. Juni. (Blutiger Konflikt.] Unfere , 


2 
Stadt ward ſoeben (8 Uhr Abends) in große Aufregung verſetzt. 
n einem lasciven Lokale zu St. Pauli (der Vorſtadt) entſtand 
zwiſchen eee und Civilperſonen Streit, der ein 


ſcharfes Schießen Seitens erſterer zur Folge hatte. Man 
Wr mehreren Todten. Sämmtliches Militär aus der 


unggend wird hier zuſammengezogen und konſignirt, während 
am a ponfeaten gleichfalls auf dem Poſten find. Die Paffage 
ſtehen auger Thore war eine Zeit lang geſperrt und allenthalben 
fürchtet pen, die traurigen Vorfälle diskutirend. Man be⸗ 


n der freundlichen Truppen in feindliche für die Stadt 
0 man glaubt, daß derartige Vorkommniſſe mehr provocirt find. 
ie Stadt iſt indeſſen ruhig. 
dana cchſchrift Die Todten werden bis auf 13 angegeben, 
n 2 englifhe Matroſen. Legeditſch begab ſich mit 
ben Stabe auf den Platz der Unruhe. Die Oeſterreicher ha⸗ 
in ein Lokal, in welchem Haufen von Menſchen waren, 
5 hineingeſchoſſen. 
Nich Von der Niederelbe, 8. Juni. [Verſchiedenes.] 
dieſen Nenig überraſcht war der hamburger Senat, als ihm in 
Anzeige den der öſterreichiſche Miniſter⸗Reſident die offizielle 
tit for machte, daß feine Regierung ihre bisherige Handelspoli⸗ 
e J werde. 
. ag eine offizielle anzuſehen. Wie wir erfahten, hat 
Arn fämmtliche ee deutſchen 
t beauftragt, letzteren eine ähnliche Kundgebung zu 
ne * Saiſirungen, Konfiscirungen und Verhaf⸗ 
gen ſind auch bei uns, wenn gleich mehr auf auswärtige Nachſu⸗ 


chungen, an die Tagesordnung getreten. Nachdem in dieſen Tagen 


it auf Requifition der holſtein ſchen Behörde, der Vorſteher 
er freien Gemeinde in Wandsbeck, Herr n 
n Hamburg verhaftet worden, wurde es vorgeſtern auch 
0 > n 8 wohl bekannte Literat L. auf Anſuchen Bremens, 
— den Senat 8 dien Tageschronik ‚mi earbeitet und 


ſeine Papiere ſaiſirt. Eine andere Panaff ef Br. 
ie iſt reſultatlos geblieben, während eine dritte bei einem 
gelangten kuſſiſchen Grafen den Erfolg hatte, daß man 

bsp den mit Kinkel und vielen andern De⸗ 
zurückgehalten Men. ad finoettoffene wird in feinem Gafthofe 
iele, nach En pa alter a lin nach dem vorgeſteckten 
aum geſagt 2 . daß auch dieſe ** u brauchte wohl 
greifende Ursache * ! 3 h chung eine weiter 
führen Nüsptigen Schiesmigt 1 Wee 


nach Berlin, um ſich zu 
das Ammeſtiedekrtt zu an efhien, ne en 


„Eine ſolche wurde ihnen 


einen Leidensge⸗ 
fie auch, ohne 


f Aus ät⸗ 
nur ſehr wweiſahaf e en 


w 
ch ſich je t die U ücklichen veranlaßt ſehen, ſich dem 
nur die ver — fr Gnade und 1 antes 
5 ö ur ng kei⸗ 
nerlei Aus 5 en Beamten, welche Seitens beim Abwarten. 


Der d verbleiben noch h 
ung ie dite Gemeinde in Wandsbeck iſt die Be⸗ 


en Lokals polizeilich unterſagt worden. 


7 Jun. Gee r rei 1 
tern Nachndes⸗ Chronik.] Se. 
rte geſtern Machmittaad ee 
Kaiſer hat non as 
x 8 Wa zurn, Hen. Civil⸗ und Militär⸗ 
6 or malnmögigen Penſton eine 


Fürſt v. Sch . verliehen. 


Mojeftät der 
erzog von 


Der H 
iſt geſte 
großer Th 
Sarnifır 
ch b 


von der been 
um Abſchied zu 


den Ausſchlag gegeben zu haben, indem ſonſt gewiß der Gene⸗ 


Dieſe 


gen der früher erwähnten Artikel in der Arbeiterhalle vor 


och ſchwereres Unglück, wie Belagerungszuſtand, Ver⸗ 


Eine einſchlägige Nachricht in der „Bör⸗ 


Ihre Majeftät die Kaiſerin Maria Anna wird einen Theil 
des heurigen Sommers in Parma bei ihrer Schweſter Maria 
Thereſia, Gemahlin des Herzogs von Parma, verweilen, um ihre 
geſchwächte Geſundheit im heimiſchen Klima und durch Badege⸗ 
brauch im Süden zu ſtärken. Se. Majeſtät der Kaiſer Fer⸗ 
dinand verläßt nach der Abreiſe ſeiner Gemahlin gleichfalls 


Prag und begiebt ſich zum Sommer⸗Aufenthalt auf ſein Schloß 


Reichsſtadt in Böhmen, wohin ihn zwei jüngere Prinzen des 
Kaiſerhauſes begleiten werden. 

Hr. Bouquet, franzöſiſcher Kabinets⸗Courier iſt mit nach 
Berlin beſtimmten Depeſchen ſeiner Regierung geſtern hier 
durchgereiſt. 

Wien, 9. Juni. (Veränderung in unferm Aus⸗ 
nahmezuſtande.] Durch die Ernennung des Feldmarſchall⸗ 
Lieutenants Baron Kempen von Fichtenſtein zum Militär⸗ 
Gouverneur der Reſidenz iſt der Ausnahmezuſtand ein blos mi⸗ 
niſterieller geworden, und hat ſeinen weſentlich militäriſchen Cha⸗ 
rakter in ſo weit eingebüßt, als die Stellung dieſes Generals 
als Chef der Gendarmerie ihn zum Untergebenen des Miniſters 
des Innern macht und folglich die Selbſtſtändigkeit der Militär⸗ 
gewalt hiermit gebrochen wurde. Man weiß, daß das Miniſte⸗ 
rium ſchon längſt dieſe Emanzipation angeſtrebt hat und blos 
dieſe Rückſicht ſcheint diesmal bei der Wahl der Perſönlichkeit 


ralmajor Fürſt Friedrich Schwarzenberg den Sieg davon ge⸗ 
tragen haben möchte. 


wie dies bei Penſionirungen der Fall zu ſein pflegt, aber dafür 
eine außerordentliche Perſonalzulage von 5000 Fl. neben der 
normalmäßigen Penſion von 5000 Fl. bewilligte. (S. oben.) 

* Geſtern find hier angekommen: F. 3. M. Baron Jel⸗ 
lachich von Napajedl, Herr v. Uſedom, kgl. preuß. Miniſter⸗ 
reſident in Rom, von Berlin, Herr Klupp preuß. Hofrath, und 
Prinz Hohenlohe-Langenburg von Bodenbach. 

Prag, 7. Juni. [Das Prager Handels⸗Gremium] 
beſchloß in ſeiner Sitzung vom 28. Mai, im Namen des Han⸗ 
delsſtandes an Se. Exc. den Freiherrn von Bruck eine Dank⸗ 
Adreſſe für ſeine ausgezeichneten Leiſtungen im Miniſterium des 
Handels zu richten. In einer geſtern abgehaltenen außerordent⸗ 
lichen Sitzung wurde der Adreßentwurf vorgelegt, ohne Abände⸗ 
rung angenommen und beſchloſſen, die Dankadreſſe durch eigene 
Deputirte dem Freiherrn v. Bruck in Wien überreichen zu laſſen. 

2 (K. B. a. B.) 

55 Von der ungariſchen Grenze, 8. Juni. [Unfere 
Reſtauration.] Die ungariſchen Altkonſervativen, welche ſich 
der mächtigen Protektion des Czars erfreuen, ſcheinen der Ge⸗ 


währung ihrer Wünſche näher zu ſein, denn jemals; wie ich Ih⸗ 


nen vor 18 Monaten geſchrieben, geht das Beſtreben dieſer Par⸗ 
tei jetzt wie damals im Bunde mit Rußland hauptſächlich dahin, 
unter dem nationalen Vorwand und Anſchein hiſtoriſchen Rechts 
den vormätzlichen Zuſtand fo weit als möglich wieder ins Leben 
zurückzuführen und alle jene Errungenſchaften, deren Genuß den 
weſtlichen Provinzen des Kaiſerſtaates nicht mehr vorenthalten 
werden kann, vom ungariſchen Boden ferne zu halten, ein Be⸗ 
ſtreben, bei dem ſich der Vortheil der ungariſchen Ariſtokratie und 
das ruſſiſche Intereſſe begegnen, 
moderner Inſtitutionen in den Grenzländern nicht wenig ge⸗ 
dient ſein mag. Allein auch die Maſſe des Volkes iſt hier leich⸗ 
ter als anderswo für eine derartige Reſtauration zu gewinnen, 
wofern ſie nur nicht gar zu extrem vorgeht, weil die allgemeine 
Begeiſterung für die nationale Exiſtenz alle anderen Neigungen 
weit überflügelt und wäre deshalb eine Wiederbelebung der 


an die Ariſtokratie und den hohen Klerus, ſowie nicht 
minder an die Menge ſelbſt! Die Regierung aber hofft durch dieſe 
Reſtauration eint Stabilität zu gewinnen, welche die zweifelhafte Ge⸗ 
walt der Centraliſation kaum gewähren dürfte, indem mit der Beſeiti⸗ 
gung des bureaukratiſchen Elements zugleich der Propaganda der Emi⸗ 
gration jeder denkbare Anhaltspunkt verloren ginge und ſie in dem 
Gram über die verlorene Selbſtſtändigkeit ihren ſtärkſten Bundes⸗ 
genoſſen einbüßen würde. Wir wiſſen nicht, ob die theilweiſe 
Beſchränkung der Judenemanzipation nicht ſchon als ein Symp⸗ 
tom der Separatſtellung Ungarns zu betrachten ſei, denn mit 
dem Giiſte der Reichsverfaſſung vom 4. März könnten wir we⸗ 
nigſtens die neuerdings ausgeſprochene Ausſchließung der Juden 
vom Produktenhandel in der Woiwodina und Militärgrenze nicht 
zuſammenräumen, da dem angeblichen Wucher auf legale Weiſe 
entgegengewirkt werden ſoll und der Eigennutz bekanntlich an keine 
Konfeſſton geknüpft zu fein pflegt. 


Frankreich. 


* * Paris, 7. Juni. [Die Reden der Kommiffäre 
für die Reviſionsfrage.] Die Gedanken der in den einzel⸗ 
nen Büreaus gewählten Kommiſſäre über die Reviſionsfrage wird 
man am beſten aus den Reden beurtheilen können, welche ſie bei 
der Diskuſſton gehalten haben. Es ſcheint uns darum von In⸗ 
tereſſe, das Bemerkenswertheſte aus dieſen Reden mitzutheilen. 

Im erſten Büreau ſprach Montalembert für ſeinen und 
Broglies Vorſchlag, die Reviſſon der Verfaſſung ohne irgend eine 
Beſchränkung vorzunehmen. Er bekämpft Larabits Kr 
die Reviſion auf den Artikel, welcher die Wiederwählbarkeit des 
Präſidenten unterſagt, zu beſchränken, weil er viele andere Ver⸗ 


änderungen nothwendig findet. Er bekämpft Payers Projekt, 
N 1 e ande ikel 
r Ke, fe 


getreten, durch Nichts ſich hindern laſſen würde, die Verfaſſung 
nach ihrem Gutdünken zu ändern. Er ſpricht ganz offen ſeine 
Neigung für die Monarchie aus, aber er glaubt, daß Frankreich 
für jetzt noch zu revolutionär geſinnt ſei, die Monarchie zu er⸗ 
tragen. „Weil wir zur Republik verdammt ſind“, ſagt er, „wün⸗ 
ſche ich, daß dieſe Republik ſo gut als möglich ſei, und darum 
fordere ich die Reviſion der Verfaſſung.“ — Moulin im zwei⸗ 
ten Büreau tritt für die totale Reviſion auf; die Wahl des Prä⸗ 
ſidenten ſelbſt und die Niederlage Cavaignac's, die Wahlen für 
die legislative Verſammlung, die Beſchlüſſe der Generalräthe, die 
zahlreichen Petitionen für die Reviſſon find ihm Beweiſe, daß 
das Land fie wünſcht. Er möchte durch die Reviſton hauptſäch⸗ 
lich das Verhältniß zwiſchen dem Chef der exekutiven Gewalt 
und der Nationalverſammlung zweckmäßiger organiſirt ſehen. 


Dufour im dritten Bureau giebt als Hauptgrund für die 
Methwendigkeit der Reviſton die Gefahren an, welche die Wahl 
von 1852 für die Ruhe des Landes mit fi bringen würde. 
Die Führer der Ordnungspartei, fügt er, hatten beſchloſſen, ihre 
beſondern Intereffen bis zu dem Augenblicke, wo das Land wie⸗ 
B . Po Wunden geneſen fei, ruhen zu laſſen. Der Aus 
genblick iſt noch nicht gekommen. Man bedarf noch die Repu⸗ 
blik, man bedarf den Namen Napoleon. 

Die Rede von Jules Favre im vierten Büreau wird von 
keinem Journal mitgetheilt. Er ſprach ſehr entſchieden gegen 
die Reviſion. g s a 

Eben fo Mornay im fünften Büreau, der, wenn er auch 
nicht gegen die Nevifion an fi iſt, doch jetzt dagegen iſt, weil 
es eine rein perſönliche Frage ſei, weil er kein Baſtardſyſtem, 
keine republikaniſche Dpnaftie wolle. > 

Toqueville im ſechsten Bürxeau iſt für die Reviſton, weil 
das Land dafür iſt, aber er will nicht, daß ſie Mittel zu irgend 
einem Zwecke ſei, er will keinen Staatsstreich, ſondern die legale 
Revision, und wird es, wie er ſagt, ganz von dem Geiſte, der 


Der Feldzeugmeiſter Baron Welden, 
deſſen außerordentliche Vollmachten nicht wieder erneuert worden 
ſind, hatte vor ſeiner Abreiſe nach Gräz noch eine Audienz bei 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer, der ihm zwar keinen Orden verlieh, 


dem durch die Abfchließung | 


Vergangenheit in Ungarn eine Konzeſſion an Rußland, 
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in der Debatte Über dieſe Frage herrſchen wird, abhängen laſſen, 
ob er definitiv dafür ſtimmt oder nicht. ’ 

Mit weniger Klauſeln hat fih Berryer im ſiebenten Bü- 
teau für die Reviſion erklärt; dagegen Corcelles im achten 
Büreau ganz in dem Sinne von Toqueville für eine gänzliche 
aber legale Reviſion geſprochen, und in derſelben Richtung hält 
ſich auch die Rede von Melun im elften Büreau. 

Im neunten Büreau finden wir einen entſchiedenern Anhän⸗ 
ger der legalen Reviſion; Broglie, der, nachdem der Minifter 
des Innern, Leon Faucher, die Angriffe von Fallour gegen den 


ſich in das Detail der Frage einzulaſſen, widerlegt hat, in einer 
kurzen Rede erklärt, daß er die Reviſion wolle, weil die Verfaſ⸗ 
fung, wie fie iſt, das Land mit Gefahren bedrohe, die man eben 
nur durch die Reviſion vermeiden könne. 

Die Rede von Charras im zehnten Büreau iſt voll von 
bittern Angriffen gegen den Präſidenten wegen der Repreſſivge⸗ 
fege, die er theils angenommen, theils ſelbſt vorgeſchlagen. Sie 
‚enthält intereſſante Einzelnheiten über die Mittel, welche die 
Beamten in dem Departement Puy de Dome, das Charras eben 
beſucht hat, anwenden, um Unterſchriften für die Petitionen im 
Sinne der Reviſion zu gewinnen. „Weder Karl X. noch 
Louis Philipp, ſchließt Charras, würden gegen die Freiheit, 
für die klerikale Partei, für die geiſtige Niederhaltung des Volkes 
ſo viel als Bonaparte gewagt haben.“ 

Im zwölften Büreau erklärt Cavaignac mit dürren Wor⸗ 
ten, er und feine Partei halten es für nothwendig, daß der Prä⸗ 


Eben ſo wenig günſtig für die Sache des Präſidenten, wenn 
auch von einem andern Parteiſtandpunkte aus, hat Odilon 
Barrot im dreizehnten Büreau erklärt, daß er nur die partielle 
Reviſton der Verfaſſung wolle, und zwar nur, um die Stellung 
beiden Gewalten zu einander zu verbeſſern. a 

Charamaule im vierzehnten Büreau will nicht die Reviſion, 
weil fie nur der Deckmantel für legitimiſtiſche, orleaniſtiſche und 
imperialiſtiſche Beſtrebungen ſei. 

Im fünfzehnten Büreau iſt Baze, der ſich ſehr energiſch ge⸗ 
gen die Verlängerung der Gewalt für den Präſidenten ausge⸗ 
ſprochen hat, zum Berichterſtatter gewählt worden. 

Grofſ brit an nien. 

London, 4. Juni. [Der Gemeinderathl hat auf fein 


an den Stadtſyndikus gerichtete vom auswärtigen Amte den 27. 
Mai datirte Antwort empfangen: 

„Mein Herr! Ich bin von Lord Palmerſton beauftragt, den Empfang 
Ihrer Zuſchrift vom 23. d. Mts. zu re ern in der ſich die Kopie 
eines am vorgehenden Tage von dem Lord⸗Major, den Aldermen und 
den Mitgliedern des Gemeinderaths gefaßten Beſchluſſes befindet, worin 
fie ihre tiefe Sympathie für Koſſuth und feine in der Feſtung Kiutayab 
eingeterkerten Gefährten ausdrücken und ihren dringenden Wunſch zu 
erkennen geben, daß Lord Palmerſton 110 veranlaßt finden möge, je 
nen freundſchaftlichen Einfluß bei der Regierung der hohen Pforte 2 
gebrauchen, um die Befreiung der ruhmwürdigen Gefangenen zu be 
wirken. Lord Palmerſton hat mich bevollmächtigt, den Lord⸗Mafor ic. 
zu benachrichtigen, daß die Regierung Ihrer Majeſtät ſich ſtets veſtrebt 
habe und noch immer beſtrebe, die Pforte zur Freilaſſung der Ungarn 
aus ihrer Gefangenſchaft zu vermögen, daß er die bel de nährt, dieſe 
Bemühungen in nicht langer Zeit zu einem günſtigen Rejultat- geführt 
zu ſehen. Ich bin ie. H. Waddington.“ * 

London, 6. Juni. [Ungariſche Flüchtlinge.] An Bord 
des Levante⸗Dampfbodtes „Sultan“ find geſtern 90 ungatiſche 
Flüchtlinge von Konſtantinopel in Southampton angekommen, 
unter ihnen General Meßaros, der Kriegsminiſter der In⸗ 
furrection. Koſſuth befand ſich am 6. Mai mit feiner Familie 
und 25 Magyparen noch in Haft zu Kiutahia; er war körperlich 
wohl, aber ſehr niedergeſchlagen. Man hat ihm auf September 
die Freiheit verſprochen, 
worden, daß der Troſt ein ſehr unzuverläſſiger iſt. Im Ganzen 
find jetzt noch etwa 40 Magparen in türkiſcher Gefangenſchaft. 
Der Mayor von Southampton nimmt ſich der Ankömmlinge ſehr 
freundlich an; die meiſten von ihnen wollen nach Amerika. 

P (Wefer:5.) 
tali en. 

* Turin, 5. Juni. Geſtern 11½ Uhr Nachts ward die 
Königin von einem Prinzen entbunden, welcher heute mit dem 
Namen Car! Albert Ferdinand Maria Eugen vom Prinzen Eugen und 
der Königin Wittwe im Namen des Herzogs und der Herzogin 
von Genua aus der Taufe gehoden wurde. — Der erſte Theil 
des Zolltarifs, betreffend die Einfuhr, iſt von der Abgeordne⸗ 
tenkammer ganz angenommen worden; auch einige Kategorien 
des zweiten Theiles, die Ausfuhr betreffend, find bereits geneh⸗ 
migt worden. — In der am 26. v. Mts, begonnenen und am 
28. beendeten Synode der Waldenſer wurde unter anderem 
die Vereinigung der waldenſiſchen Kirchen von Turin und Pine⸗ 
rolo mit der Hauptkirche von Pomaretto beſchloſſen. 

Osmaniſches Reich. 

* Konſtantinopel, 28. Mai. Der kürzlich ſeines Po⸗ 
ſtens enthobene Kriegsminiſter Mehemed Ali iſt plötzlich wieder 
zu Gnaden gekommen und zum Minifter ohne Pactefeuille er⸗ 
nannt worden. Derſelbe wohnte bereits einem Miniſterrathe bei, 
zu welchem auch Halil Paſcha auf Einladung des Großveziers 
zugezogen worden war. — Am verfloſſenen Mittwoch verließ der 
Sultan ſeinen Palaſt zu Tſcheragan und ſchlug ſeine Som⸗ 
merreſidenz in Beyterbey auf. — Während der Abweſenheit des 


königl. preußiſchen Geſandten Graf v. Pourtales wird Graf 


v. Roſenberg, erſter Sekretär, die Geſchäfte dieſer Geſandt⸗ 
ſchaft zur Leitung übernehmen. — Der Erbgroßherzog Niko⸗ 
laus Peter Ferdinand von Oldenburg iſt geſtern am 
Bord des gri en fbootes „Otto“ hier eingetroffen. — 
Aus Jaſſy wird gemeldet, daß dort ein Verein mit ausgiebi⸗ 
gen Mitteln zur Hebung der Pferdezucht ſich gebildet habe. 


Sprechſaal. 


— 


Halle, 1. Der preußiſche Staat iſt den übrigen deut⸗ 
ſchen — ähen 5 e 
t — und die Emanclpa⸗ 


theils vorangeſchritten, theils na 10 
tion ſelbſt iſt ein Faktum. Daß es gewichtige Urſachen geweſen 
fein müſſen, die einen bis dahin rein chriſtlich germanifchen von 
allen andern Elementen frei gehaltenen Staat zu der Emancipa⸗ 
tion der Juden veranlaßt haben, wird wohl Niemand beſtreiten 
können — und ob eben die Bildung unter den Juden, oder das 
Prinzip der Gleichberechtigung oder ander Motive den Erfolg her 
beigeführt haben, iſt heute eine überflüffige Frage. — Da nun 
die Emancipation eine Thatſache geworden, die weniger wie ich 
gern einräumen will und wie die jüngſten Breslauer Affairen gezeigt, 
von unten herauf als von oben herab ins Leben gerufen iſt, ſo 
wird es meines Erachtens nach nicht nur billig ſondern es wird 
zur Pflicht, wenn die Behörden ſowohl als beſonders ſolche 
Anſtalten, von denen die wahre Bildung, die Humanität ausge⸗ 
hen fol, und welche das Gebot der Mächſtenliebe als Deviſe 
führen, hohe und ſchöne Thatſachen, wie eben die Emanci⸗ 
pation der Juden eine iſt, nicht in ihrem Entſtehen zu ſchmälern, 
zu begeifern ſuchen, anſtatt dergleichen Inſtitutionen mit Freude 
zu begrüßen, ohne kleinen Nebenrückſichten Raum zu geben. 
Den Leſern Ihrer Zeitung wird der Streit noch erinnerlich 
ſein, welcher ſich über die Zulaſſung eines Juden zum juriſtiſchen 
Doktor⸗Examen innerhalb der Breslauer Juriſten⸗Fakultät ent: 
ſponnen, — wie ſich die Fakultät in das undurchdringliche Ge⸗ 
wand des e Schweigens gehüllt und auf die vielen Zei- 
tungsangriffe Nichts erwiedert, ſondern auffallenderweiſe einen 


7 


Präſidenten der Republik mit großer Behutſamkeit, und ohne 


ſident nicht in der Präſidentſchaft bleibe. a . 


Adreſſe an Lord Palmerſton über die Befreiung Koſſuths folgende 


aber er iſt nun ſchon ſo oft getäuſcht 


füllt war. 


„ 


jädiſchen Apoſtaten, den bifchöflichen Rath Herrn Ringel, ge 
e . Schranken geſendeet. 0 Yin 
Ich freue mich nun im Stande zu fein, Ihnen ein Reſertpt 
des Juſtizminiſters Simons mittheilen zu können, aus dem Sie 
erſehen werden, daß es noch viel, viel beſſer iſt, mit dem Minſiſte⸗ 
rium Manteuffel als mit der Majorität der Breslauer Juriſten⸗ 
Fakultät Hand in Hand zu gehen. Nachdem ich vor einigen 
Monaten an der Juriſten⸗Fakultät in Halle als Doctor juris 0 
eivilis promovirt, konnte leicht die Frage entſtehen, ob ein Dootor 
juris civilis gleich einem Doctor juris utriusque zur 
Staatskartiete zugelaſſen werden dürfte. Das Präfivium des 
Ober⸗Appellationsgerichts zu Naumburg wandte ſich deshalb an 
das Juſtizminiſtetium und Se. Excellenz der Juſtizminiſtet ant⸗ 
wortete dahin: „daß ein Doctor juris civilis s. Tegum 
ebenſogut zur Staatspraxis zugelaſſen zu werden 
berechtigt fei, als ein Doctor juris utrius que.“ 
Ich glaube, daß die Länge vorſtehender Notiz durch da . 
entſchuldigt werden wird, welches ſowohl die Juden insbeſondere als alle 
Gebildeten an dem Streite über die Zulaſſung der Juden zur 
juriſtiſchen Doktorwürde genommen haben. Die kanoniſche Wuür⸗ 
denverleihung will ich ſehr gern der Breslauet Jutiſten⸗Fakultät 
überlaſſen, — aber den Grad eines Doctor juris civilis find 
alle Mitglieder der preußiſchen Juriſten⸗Fakultäten auch den Ju⸗ 
den zu ertheilen gebunden, fo lange die Herren Profeſſoten Die⸗ 
ner des Staates und ſomit der beſchworenen Verfaſſung gemäß 
zu handeln verpflichtet find. I 
f Julius Heimann, Dr. juris. 


— — —— 
Der Saalbau im Schießwerder und das 
ſtädtiſche Piandbriefg-Zuftitut. 

Das Komite zur Erbauung gedachten Saales wünſcht von 
den ohnehin hart mitgenommenen Hausbeſitzern durch Verzicht⸗ 
leiſtung auf die ihnen zukommenden Servisgelder die erfo 
chen Mittel zu erwerben. Abgeſehen davon, daß auf dem der 
geſchlagenen Wege die Bethetligung gradezu als ein halberzwun⸗ 
genes Opfer zu betrachten wäre, dringt ſich auch die Frage auf 
„ob es gerade jetzt nichts Dringenderes zur Bethätigung echten 
Bürgerſinnes zu thun gäbe, als einen öffentlichen Vergnügungs⸗ 
Saal zu bauen?“ . ar ai 

Jeder, der nicht nur für Zerſtreuungen lebt, muß wiſſen, daß 
die troſtloſe Lage fo vieler Gewerbetreibender mit dem Ruine der 
Hausbeſitzer zufammenhängt, der immer mehr um ſich greift, 
wenn ihm nicht Einhalt gethan wird. Seit Jahren bemühen ſich 
Einzelne vergebens ein Pfandbrlefs⸗Inſtitut ins Leben zu rufen, 
welches geeignet wäre, dieſen Zweck zu erreichen und den geſun⸗ 
kenen bürgerlichen Wohlſtand wieder zu beleben. Die Wichtigkeit 
eines ſolches Unternehmens iſt nun wohl ziemlich allgemein an⸗ 
erkannt, aber es fehlt die lebendige Theilnahme und der feucht: 
bringende Gedanke erwartet nach immer feiner Realifirung, weil 
er beſcheiden um Unterſtützung bittet, während mit heroiſchen 
Mitteln die Erſtehung eines Feſtſaales forcirt wird. Frei 
knüpfen an letztern ſich nur freundliche Bilder: mehrfarbige Fah⸗ 
nen, Muſik, Bälle, Zweckeſſen, an den Andern ernſte Betrach⸗ 
tungen, ſogar Befürchtungen für Diejenigen, die, auf phuoſophi⸗ 
ſchem Standpunkte auch aus der Noth und dem Ruine Ande⸗ 
rer Nutzen zu ziehen wiſſen. 5 Sau N 3% 

Würde die Summe welche das Feſtſaal⸗Komité in Nr. 158 
dieſer Zeitung fehr niedrig auf 30,000 Rihl. angiebt und welche 
bedeutender fein wird, weil nicht alle Hausbeſitzer bis Oktober 
v. J. entſchädigt find und auch der Abſchluß bis incl. Februar 
d. J. nicht eingehalten werden würde, wenn jener Sal und die 
etwa beliebten Dekorationen z. B. 50,000 Rthl. koſten follten, 
zu einem Grundkapital für das, von Allen die es verſtehen, er⸗ 
ſehnte Pfandbriefs⸗Inſtitut verwendet, fo würde das größte, wohl 
das einzige Hinderniß befeitigt, um daſſelbe in Wirkſamkeit treten 
zu ſehen. 2 

Wenn die Hausbeſitzer als Nüchſtbetheiligte, die Wahl haben 
ein freiwilliges Opfer zu einem der beiden Unternehmen zu brin⸗ 
gen, kann wohl keine Frage entſtehen, für welches dieſelbe aus⸗ 
falle; wir hegen aber auch zu dem Saalbau⸗Komité das Ver⸗ 
trauen, daß es, aus echten Bürgern beſtehend — in 
Würdigung des Bedürfniſſes — willig und gern mit echtem 
Bürgerſinn die Ausführung feiner Lieblings⸗Idee verſchieben werde, 
um dem Projekte Vorſchub zu leiſten, deſſen weitreichender Se⸗ 
gen es hinlänglich entſchädigen wird. Möge das Komitee 
auch verzeihen, daß ſein Gedanke zur Aufbringung der Summe 
für einen Zweck denutzt worden ſei, der manche Thräne trocknen, 
manche Sorge von der Stun eines biedern Bürgers zu ſcheu⸗ 
chen im Stande wäre und deſſen Erlangung nicht nur 
geben wird von dem Bürgerſinne der Breslauer, ſondern feine 
Wohlthaten ſpenden zukommenden Generationen. ur 


+ 2 2 2 15 
Provinzial-Jeitung. 
Breslau, 9. Juni. Auf dem reformirten Kirchhofe wur⸗ 

rt vergangenen Sonntage die irdifchen Ueberreſte des Pro⸗ 
feſſors Dr. 8. Boguslawski zur Erde beſtattet. Eine große 
Schaar von Verehrern und Freunden umſtand das 
In dem zahlreichen Leichengefolge bemerkte man die Familie des 

n, den Senat mit dem Rektor, den 
— 5 10 rc Hrn. Generalmajor v. — 
4 en trenden der hieſigen ochſchule R 
2 der Artillerie. Das are 2 6. Artillerie⸗Regiments 
ließ vor der Beerdigung ſeine Trauermelodien erſchallen. Herr 
Paſtor Gillet, welcher die Grabrede hielt, bedauerte, daß nicht 
einer von den Berufsgenoſſen des Verſtorbenen es en, 
deſſen Verdienſte um die Wiſſenſchaft an biefer Stelle nach Ge⸗ 
dühr zu würdigen. Hierauf schilderte er in ergreifenden Worten 
den wirkungsreichen Lebenslauf des zu früh Dabingeſchiedenen 
in ſeiner Stellung als Menſch, als Mitglied der Armee und altz 
Lehrer der Hochſchule. Der berkömmliche Schlußgeſang mußte 
unterbleiben, weil das akademiſche Sängerperſonal in Folge der 
Pfingſtferien nicht ganz vollſtändig war. 


1 Breslau, 10. Juni. [Tod durch Ertrinken und 
Rettung vor dieſem Tode.] Der Droſchkenkutſcher Adam 
Heinrich Burghardt ritt am 7. d. M. Nachmittags zwei 
Pferde ſeines Dienſtherrn, um ſie zu ſchwemmen, an der Mar⸗ 
garethenmühle in der Kloſterſtraße in den Ohlaufluß Er war 
hier über den zum Baden ausgeſteckten Platz hinaus in's Tiefe 
geſchwommen, fo daß beide Pferde verſanken; dieſeben arbeite⸗ 
4 ſich wieder heraus, = der Kutſcher kam nicht wieder zum 

orſchein. Es wurde ſofort auf einem si ihm « 
u. * wi rg Ru path ahm Br 

m 6. d. M. fiel der ahre alte bn des Tifchtermeis 
ſter Hönſch von der Kämp'ſchen ee 1 
wurde vom Strome fortgeriſſen. Als dies der Sch 
Samuel Stampke aus Klodnitz bemerkte, ſtützte 
gleich dem Knaben nach und brachte ihn glücklich 


1 — . — 
Breslau, 10. Juni. [Muſik.] 
Herrn A. v. Kontski war noch W 
nas dich leider mit Gewißheit vort 
Umſtände noch ungünftiger einwirk 
Konzertwetter, d. h. Regen, u 


Das fo lange her 


ter, ſo wie mehrfach n Orcheſſern hört, lockten Ales ins 


ſehr gut und N en 
Freie. Daum kenn nach, daß der geehrte Romgertgeber erst im 


nn; 


740 


ihr eingegeben, auch, daß er, wenn er ſein Betragen nicht ändere, ſeine 
Tage in Ketten oder auf dem Schaffot endigen werde. Der Graf ſei 
vollſtändig ruhig geweſen und habe ganz kaltblütig geſagt: „Ich thue 
Lydien nichts zu Leide; es iſt nur zum Scherz!“ Die Gräfin habe 
darauf geantwortet: „Iſt das ein Scherz, wenn man ſeine Frau er⸗ 
droſſelt und zu Boden wirft?“ Ein ander Mal habe der Angeklagte 
bei einem Spaziergange feine Frau auf den Arm geſchlagen und diefes 
immer auf derſelben Stelle wiederholt, bis der Arm ſchwarz und ge⸗ 
ſchwollen geweſen. Die Gräfin habe der Zeugin ſpäter mit vieler Re⸗ 
ſignation geſagt: „Madame, das iſt immer ſo!“ An Charakter habe 
ihr der Graf die ſchlaue Verruchtheit und Heuchelei ſelber geſchienen; 
Zeugin halte ihn für ſehr grauſam; ſeine Frau habe in einem Zuſtande 
beftändiger Furcht gelebt, der ſich oft bis zum Schrecken geſteigert. 
Die letztere kenne Zeugin ſeit achtzehn Jahren, und ſie habe ſie immer 
wie einen Engel von Güte, Sanftmuth und Geduld betrachtet. — 
Danach devonirt Joſephine Dublicquy, daß, als fie eines Tages der 


Ganzen zu empfehlen, und feierte bekannte Trium he der Herr: 
ſchaft des Menſchen über die Thierwelt. Unter 5 — Pr es 
mit den Hinterbeinen wie ein Hund, und legte ſich platt auf 
den R den, balancirend, und alle 4 Beine gen Himmel reckend. 
So viel als treue Charakteriſtik der Ankömmlinge. 

. E. a. w. P. 


vorigen Winter hier war, wo man ihn oft zu hören Gelegenheit 
hatte. Möchten die Herren Künſtler uns doch endlich einmal 
Glauben ſchenken, wenn wir ihnen vom Konzertgeben abrathen, 
da es ſich leider faſt jedesmal herausſtellt, daß wir in ſolchen 
Fällen Recht hatten. — Die Leiſtungen ſelbſt anlangend, ſo kön⸗ 
nen wir mit Vergnügen berichten, daß Herr v. Kontski im 
letzten Konzerte vortrefflich, ächt künſtleriſch geſpielt hat, und daß 
uns auch ſeine zu Gehör gebrachten Kompoſitionen recht gut ge⸗ 
fallen haben. Ohne das Inſtrument zu übernehmen, entlockte ihm 
der Künſtler eine anſtändige Kraft, während er. andereifeitd ein 
ſo zartes, diskretes Spiel entwickelte, daß wir ihm mit Freuden 
zuhörten; namentlich iſt feine chromatiſche Scala prestissimo 
und pianissimo unübertrefflich; ebenſo entfaltete ſich fein Ges 


Laut äbereinſtimmenden Berichten der hieſigen Zeitungen hat Herr 
Propſt Kraufe in Sitzungen des e lu Vereins ee 5 
bed ache, daß bei der von dem hochlöblichen Gemeindevorſtande Sonn- 
tags Len 10 ühr ab gewährten Mübenutzung des Betſaales im ſtädti⸗ 
chen f menhauſe Siörungen der Armenhausgemeinde durch die chriſt⸗ 
katholiſche Gemeinde vorgekommen ſeien. Es iſt uns weder eine ehe 
Störung, noch eine Klage darüber je bekannt geworden. Die chriſtka⸗ 


boliſche Gemeinde hat im kälteſten Winter Viertel- und halbe Stun⸗ 


ſang und Vortrag in erfreuender Weiſe; das Pedal wendete er] den über die beſtimm te Zeit im Hofe auf den Schluß des A 6. Gräſin zu Hülſe habe eilen wollen, welche der Graf im Speiſezimmer 
nur dann an, wenn es den harmoniſchen Theil der Tonſtücke gottes dienſtes, um Störungen ee ug eh rmenhaus. an der Kehle gefaßt gehabt, dieſer ihr, der Zeugin, Fußtritte gegeben 


Breslau, den 6. Juni 1851, 
Der Vorſtand der chriſtkatholiſchen Gemeinde. 


Liegnitz, 9. Juni. [Schulweſen.] (Zweiter Ars 


nicht beeinträchtigte. Zwei größere Fantaſien über Don Pasquale 
und Attila, wovon die letztere den Sieg davon trug, gab uns 
Herr v. Kontski in vollendeter Weiſe, außerdem noch einige 


Kindes des Grafen, welches eine Zeit lang im Schloſſe Bitremont 
erzogen wurde; eine hochgewachſene Geſtalt, deren ernſte Schönheit 
und brauner Teint an den ſpaniſchen Typus erinnern. Sie iſt ganz 


ehr hübſche und graziöſe kleinere Kompoſitionen: 1) Abſchied tikel. : ; bc te ohne Faſſung, weint und kann keine Worte finden. Sie beſtätigt, daß 
105 8 IA 9) m N en 3) n en. d ae ſch 9 kel.) Obgleich wir auf der Leiter der Zeit nicht viel über drei 25 Graf ihrem Vater eine Verſchreibung über jährliche 500 Fr. Ali⸗ 
anzig, a, 5 he Dezennien, ſondern nur etwa bis zu dem Jahre des Heils 1818 mente zugeſtellt, die nicht von ihm unterſchrieben geweſen, und daß er 

u ee ie an Fe 8 0 ao % - 0 750 in Ye Vergangenheit hinabſteigen wollen, ſo kommen wir den⸗ 1000 Fr., die ſie ſich erſpart, von ihr abe ſch f 1925 be eine Ver⸗ 
näßiger 2 9 ni eil uns ni es klar noch, Anden schreibung darüber geben zu wollen. Er babe ſich Anfangs als General⸗ 
i N geachtet des damals ſchon durch alle deutſchen Gauen Sekretär der Gräfin Bocarıne bei ihr eingeführt und ſie für den Dienſt in 


worden wäre, ſondern um der Chromatik ſelbſt willen. Wir 
haben uns an dieſem Abende ſehr über die Leiſtungen gefreut 
und zugleich auch geärgert, daß nicht ein überfüllter Saal Zeuge 
derſelben war. Dem Künſtler wurde ſtürmiſcher Beifall geſpen⸗ 
det. — Einige Männerquartette wurden auch heut zwiſchen den 
Klavierſtücken vorgetragen. Heſſe. 


Breslau, im Juni. [Der Liebihgarten], feit länger 
als einem Menſchenalter das Eldorado und Mecka aller Bierbrü⸗ 
der und Kaffeeſchweſtern in und um Breslau, ſo weit die ſchle⸗ 
ſiſche Wolle reicht, welcher er, ihr treuer Verehret, allfrühjährlich 
durch den Schimmer vieler tauſend Lampen das Nachtopfer ſei⸗ 
ner Huldigung darbrachte, er mit ſeinen Räumen und Schäu⸗ 
men, feinen Bogengängen und Silberklängen, feinen Freuden⸗ 

Tempelchen und Schmoll⸗Winkelchen, feinem Salon und Talon 
zum Bankettiren und Charmiren, zum Toſen und Koſen ſo geeig⸗ 
net als willig, hat dem Schickſale des Wechſels alles Irdiſchen 
nicht ausweichen können. Der Saal, der weiland mit ſeinen 

Ledbehochs und Rauch⸗Nebelbildern feines Gleichen umſonſt ſuchte, 
iſt der Erde gleich gemacht. Auch nicht ein Stein iſt auf dem 
andern geblieben. Wo zarte Füßchen tanzend ſich hoben, und 

Bärtliche Arme ſich wechſelſeitig umſchlangen, da rollt jetzt die 
Kugel, da recken überſchlanke Linden und Ahorn und Ebereſchen 
in drei blutjungen Reihen ihre ſchattenloſen Häupter kecklich em⸗ 
por. Die alten poetiſchen Bäume mit ihrer grünen Nacht und 
ihrem obligaten Blatt⸗Geflüſter über dem innigen Klatſch- und 
Liebes⸗Geflüſter ſind den Weg alles Holzes gegangen, mit ihnen 
die brennendſten Neuigkeits⸗ und Herzens⸗Krämereien darunter. 
O Jammerſchade! Die Kunſt hat die Natur verdrängt. Der 


gedrungenen und zu Fleiſch und Bein gewordenen peſtalozziſchen 
Methodengeiſtes, auf dem Gebiete des Biehhiper, Anm 
Schulweſens in vollſtändig „urweltliche“ Zuſtände hinein. 
Damals exiſtirten innerhald unſeter Stadt nur drei Elementar⸗ 
Klaſſen, reſp. Schulen, die zu einander nicht in der geringſten 
Verbindung ſtanden und deren drei Lehrer einen Cötus von circa 
500 Schülern zu unterrichten hatten, wobei weder die Geſchlech⸗ 
ter geſondert, noch die Anfänger von den Geübtern der Lernen⸗ 
den getrennt waren. Da um die Einnahme eines jeden dieſer 
ehret, außer einem kaum nennenswerthen Fixum, aus dem wö⸗ 
chentlichen Schulgelde beſtand, die Höhe deſſelben aber ganz und 
gar von dem Umfange der Schülerzahl einer jeglichen Kiaffe ad: 
hing, fo konnte es nicht fehlen, daß bald unter den lehrenden 
Faktoten ein Rivaliſiren eintreten mußte, wodurch alles Zartgefühl 
verletzt und Eintracht, Liede und Sittlichkeit tief erſchüttert wur⸗ 
den. Derjenige Lehrer, welcher es am beſten vecſtand, fein Anz 
ſehen und feine Geltung in den Vordergrund zu ſchieben oder 
die ſchwachen Seiten der Eltern zu berühren unn für ſich 
pulſicen zu machen; der hatte die gefüllteſte Schule und mithin 
auch die beſte Einnahme. Es war daher nicht felten der Fall, 
daß der eine Lehrer 200. Kinder und darüber zu unterrichten 
hatte, während in der Klaſſe des andern kaum 80 — 100 ſaßen. 
Dazu kam der — das ſittliche Gefühl tief verletzende — Uebel— 
ſtand, daß die Vornehmen und Wohlhabenden Bedacht trugen, 
ihre Kinder in eine Schule zu bringen, wo ſie am meiſten mit 
ihres Gleichen und am wenigſten mit den Sprößlingen armer 
Eltern, den jungen Parias zuſammen ſitzen durften. Dadurch 
Sa Non in der zarten 8 verderbliche, der 8 
| rg - 2 - Idee des Chriſtenthums ſchnurſtracks entgegenſtehende Kaſtengeiſt, 
EEECC%V%ꝙ%%%%ꝙC( uf Een Draft u ie 
Saal, 108 Fuß mit 14 hohen Bogenfenſtern in der Länge, und matisch gepflegt. Wenn der Geiſt und das Herd der Kinder aber 
76 Fuß mit 7 dergleichen Fenſtern in der Breite, erhebt fein dabei nicht gedeihen konnte, ſondern im Gegentheil manches ver⸗ 
buntes Getäfel über einem gedielten Fußboden, der beſtimmt iſt, derdliche Gift einſaugen mußte, ſo war im Gegenfage zu a 
als Wintergarten anzulocken. Logen mit 7 Bogen jenen 7 Fen⸗ Lernenden bei einer Ay mangelhaften Einrichtung n 8 
ſtern gegenüber, und Gallerien mit 14 Säulen jenen 14 Fen⸗ ung der Lebrer eine höchſt. miſerabke und zußerſt prekäre 3% 
ſtern gegenüber, fo wie unter dieſen Gallerien breite, fortlaufende nennen. Dieſe konnten nur als ein Spiel des Zufaus, als ein 
Räume, durch 5 und 5 Glasthüren vom Hauptraume abgeſon⸗ ſehr leidendes Objekt betrachtet werden, welches lediglich von Ben 
dert, oder, wenn man will, mit diefem unmittelbar verbunden, Anſichten Kap Launen der Eltern, gegen 1 55 nur höchſt Ni 
„find geeignet, zahlreiche, geſellige Verſammlungen in ſich aufzu⸗ Recht und Schug zu finden war, abhing. Welche geringe, b 
nehmen. Zween gelbe Kronenleuchter ſchweben von der Decke | der 3 et: e e h 
herab. Wie lang auch ihre Arme ſich ausſtrecken, jene lichtfreund⸗ 8 3 aus K en PR. N 03 | Hatte Fougnies Kraft in den Armen? Ante 3 viel; ein Mann 


ich zu umfangen: ſo werden dieſe doch ſchwerlich genügen, alle 2 } „batte ibn nicht niederwerfen können, ohne ſeine Krücken zu zerbrechen. 
In Schatten in den weiten Räumen zu — Noch | ganz ihrem Betieben anheim ſtellte, wo und wie groß oder klein 8525 Er dale den Schenkel amputirt? Antw.: Ja, es war vom 


iſt der jedenfalls großartige Saal im Werden, noch nicht gewor⸗ N } Taran Schullokale für u e en 50 e nichts übrig geblieben. — Die Sitzung wird um 2 Uhr 
a’ ei einer ‚fo. un wede | 8 1 BEIN 
ben, das Innere roh und ſchmucklos, und der Gortenveft 84 nöthige Schu ace i 420 d für ſelbige unerläßliche Bei Eröffnung der Sitzung vom 6. Juni hat ſich ein zahlreiches 
wildes Chaos von Pflanzen, Schutthaufen und Baufälligkeiten, isciplin ordnung erz 85 elfamen Wei 9 dhabt „Publikum eingefunden, weil man die Depofition des Chemikers Pro⸗ 
aus welchem erſt durch ein ſchöpferiſches Werde eine komfortable] Diseipan in der rechten und beilfamen, Weſſe gehandhabt wels feſſors Stas erwartet, der die Anſcht ausgeſprachen bat, daß das Gift 
Welt fi geftatten ſoll. Vorläuſig ftößt das Ganze noch auf den. War dieſer oder jener Lehrer genöthigt, ein Kind zu ta- nicht anders eingegofjen fein könne, als während Guſtav am Boden 
manches Wenn und Aber, laborirt an vielen Ecken und Winkeln deln oder wohl gar zu ſtrafen, ſo wurde es nicht ſelten aus die⸗ gelegen, womit die Angaben des Angeklagten über den Haufen fallen; 
der A 5 f 7 ie | fee Schule genommen und nach der Werkſtatt eines nachſichtige⸗] doch wird die Vernehmung des Profeſſors auf Montag verſchoben. 

und ſchon in der Anlage an mehr denn einer Verſchobenheit, fügt ; $ Statt deſſen wird Pierre Winnepennink, Schankwirth zu St. Joſſe⸗ten⸗ 
die ſchwerlich ſich ganz wird verwiſchen laſſen. Jedenfalls iſt die | EN Mannes geſchickt. Dadurch bekamen aber die vorhandenen Noode, früher Kufſcher im Dienſte der Angeklagten, verhört. Er hat 
ſogenannte Einweihung nur in Folge des drängenden Wollmarkts Schuklaſſen den Charakter von Taubenfhlägen, in denen jedoch] Guſſaz Fougnies im Schlosſe nie Wein trinten geſchen. Guſtas habe 
und der ungünftigen Witterung ein Nothſchritt geweſen. Darum — Noahs Taube vielleicht kein Oelblatt der Wiſſenſchaft gefunden ſich in feinem a 3 L Glof Zeuge glaubt, Meth. 
kein vollgültiges Urtheil darüber, ob das ganze, erneuerte Etabliſ⸗] haben würde. Der Verſuch, eine Armenſchule da crelren, feheis ee er u Morgens 1 wet 
ſement den Titel einer Verbeſſerung oder Verböſerung verdiene.] terte daran, daß man ſich in der 25 a vergriff | als Me bre Verwunderung darüber ausgedrückt, ihn ſo früh = zu 
Erſt muß es fir und fertig fein in allen feinen Theilen. Dazu und wegen deſſen Heftigkeit und der ſich desha häufig kundge⸗ ſehen, habe er geantwortet, er könne feit einigen Tagen keinen Schlaf 
gehören auch Küche und Keller. Wohlfeilheit und Schmackhaf⸗ benden Klagen den eingeſchlagenen Sonderungsplan wieder auf?] finden. — Francois Telber, Ackersmann, hat Guſtav am 20. November 
tigkeit übten zu Ehren Liebichs Zeiten auf Tauſende und Tau- geben mußte. Die damaligen ſtädtiſchen chulen waren rt nach dem Schloſſe Bitremont begleitet; er hat, als Guftan Fougnies 
fende von jetzt zum Theile längſt vertrockneter Gaumen und Geld: lich nichts anders, als bürftige, unter dem Reviſorate eines Geiſt⸗ 

beuteln eine magnetiſche Kraft. Vielleicht iſt es nicht überflüſſig, lichen ſtehende Privat⸗Inſtitute. 0 a - 

die Kutzner'ſchen, beiden, bezeichneten Anſtalten d u mahnen. — 2 i rte bei einem Kürſch⸗ 

Zwe — — feſt. a der Tele San 75 —.— b. Jauer, 6% Juni 8 Tan . 
mit dem Londoner Ausſtellungs⸗Palaſte eine doppelte Verwandt⸗ bei ich” geboren. Goſtern hat dieſalb Fr 
ſchaft. Er iſt noch um 3 Fuß breiter, als dort der Mittelgang, ute, 8 itunter ſehr ſchweren Arbeiten verrichtet 
und gerade eben ſo lang, als dort der durch die ganze Breite ihre gewöhnlichen, other das verſcharrte Opfer in fei Gar⸗ 
ſich erſtreckende Querbau bis zum Gipfelpunkte des Daches hoch. Abends finder ihr u Anzeige bei der 7 76 u 
Zum Andern: Weniger unſchön geräth der Neubau ſicherlich, ee loten geauenhaften That 40 * nn 850 
als fein nachbarlicher Herr Bruder, der Saal des Weißgartens, 85 0 * i das hieſige Inquiſitoriat. 

ein Kleid, aus dreierlei Lappen zuſammengeflickt; der ſchlägt frei-] Bet feen En a 

= a ee bis zu Fr rg 8 Natibor, 9. Juni. Dem Miniſterial⸗Erlaß gemäß fand] 

erien mit den hühnerſteigigen Treppen jedem Verlangen na 


feinem Haufe zu gewinnen geſucht. — Der Vater der Legrain, der ſodann 
als Zeuge auftritt, iſt äußerſt empört, als man ihm mittheilt, der Ange⸗ 
klagte habe behauptet, er, Zeuge, habe dem Grafen eine Verſchreibung 
über 500 Fr. vorgelegt, worauf er mit ſeiner eigenen Hand den Na⸗ 
men des Graſen geſetzt. Es geht daraus hervor, daß der Graf den 
Legrain mir einem ganz bedeukungsloſen Papier hat hintergehen wollen. 
Ein ferneres Zeugniß theilt einen charakteriſtiſchen Zug vom Angeklag⸗ 
ten mit. Er hatte einſt in Tourna Beſuche abzuſtatten. Vorher be. 
gab er ſich in einen Hutladen, um einen neuen Hut auszuſuchen, 
wählte einen, ließ „feinen alten Hut da und machte ſeine Viſitenrunde 
ab. Dann fandte er den neuen dem Hutmacher zurück und begab ſich 
mit ſeinem alten heim. 1. Pix: e 

Die Sitzung vom 5. Juni beſchäftigt ſich mit dem Detail des 
Ankaufs von giftigen Pflanzen, von chemiſchen Apparaten u. ſ. w., 
dürch den Angeklagten. Die zu dieſem Ende vernommenen Zeugen, 
deren eine große Menge ift, deponiren wenig, was Intereſſe böte. Der 
Graf Bocarme hat, jo viel erhellt aus Allem, viel Fleiß und Thätig⸗ 
keit aufgewandt; er iſt immer heimlich zu Werke gegangen und hat 
nicht nur feinen Namen beſtändig geleugnet, ſondern auch alle Briefe, 
zuweilen ſogar mit verſtellter Schrift, durch ſeine Frau ſchreiben laſſen. 
Unter den vernommenen Zeugen iſt der Chemiſt Loppens aus Gent. 
Der Angeklagte hat ihm gejagt, er ſei auf die Extraktion von Pflanzen ⸗ 
Eſſenzen in Indien und Amerika gekommen, wo er geſehen, wie die 
Wilden Amerika's ſich den Pflanzenſaft zu Nutze machten; es könne 
das für ſeine Verwandte nüplic ein; fin Hate le fr 1 1 

— 0 0 u ol, dus 

eh Ausf gar mice den h. an 
hat, ſich zu vermählen; darum habe ſedoch von den Angeklagten noch 
keiner etwas gewußt; er habe ſie gefliſſentlich in dem Glauben an feine 
Heirath gelaſſen, um ihnen Angſt zu machen, weil ſie ſo verſchwende⸗ 
riſch geweſen. Guſtav, theilt die Zeugin ferner mit, habe nie von den 
Geſchenken genoſſen, die man ihm von dem Schloſſe Bitremont aus 
geſendet hakte, weil er gefürchtet, er werde dadurch vergiftet werden; 
er habe Schpeinefleiſch, welches er von dort erhalten, vergraben laſſen, 
damit auch die Thiere nicht davon genöſſen. Frau v. Bocarms habe 
ihren Bruder oft beſucht; dem Grafen habe Guftav Fougnies jedoch 
fein. Haus verboten gehabt. Ir: Aus welchem Grunde? Antw.: 
Ich weiß nicht; wenn der Graf kam und Getränke auf dem Tiſche 


der Graf habe etwas hinein gethan. Waren Caſſerollen mit Gerichten 
in der Küche, ſo verbot mir mein Herr, dieſe zu verlaſſen. Fr.: Wiſſen 
Sie noch von andern Thatſachen? Antw.: Hr. Fougnies, der Valer, 
ſagte immer vor feinem Tode, der Graf Bocarme habe ihn vergiftet 
und forderte feine Piſtolen, um ihn todtzuſchießen. Guſtav hielt fie 
verborgen. — Der koͤnigl. Prokurator: Hat man Guſtav Fougnies nie 
etwas geſtohlen im Schloſſe? Antw.: Ja, ein Pferdenetz iſt ihm fort 
gekommen. Er hat es in der Gallerie des Schloſſes wieder gefunden. 
Von Wichtigkeit iſt der Zeugin ſchließliche Verſicherung, der Ermordete 
habe nie Wein getrunken, er habe ihn nicht vertragen können und des⸗ 
halb immer nur Waſſer mit etwas Rothwein darin getrunken. Fr.: 


Speiſeſaal mit ſeiner Schweſter, der Gräfin, allein ſich unterhalten 
ſehen. — Pierre Laurent, Notar und Schöffe in Buty, hat 

21, November ins Schloß begeben; hier hat die Gräfin Boese Arzt 
singt, jbr Bauer 0 won fo en Bee Diele 2% 
in Valenciennes babe ſchon früher ihm vorbergefagt-? E 
Todes ſterben würde, und eine ihrer Tauten feisanf ede + ee 
ftorben. Zeuge habe die Hausgenoſſen emet, Arzt in Peruwel 

nichts gehört, als daß fie nichts wüßten, Gr dr 
iſt am Abend des 20. ins Sch Emerens 5 
deten bereits ſeit mehreren Kiſche von einem heftigen Kopfweh uber. 
ge abe den Grafen, zu ſehen begehrt. Er habe 
een dia figare bonleversée), und, wie er geſagt, durch 
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eine -gejähr- 
am hieſigen Orte ein Kreistag ftatt, bei dem von de und verordnete ein Brechmillel. m 


0 8 : auch . ; l andli⸗ 8 ie von der Lei Angeklagten begaben, fragte da 
eee ee re een t TER 10 1 1. i Gn nick, par Bar Dorn gebe; — And. Ja; ich ant⸗ 
konſtitutionelle Fräuleins ſich „göttlich amüſiren.“ E. a. w. P. chen Vertretern 2 anweſend waren. Es ſcheint Über die im Cr worlete ihr, er fei.todt. — Fr.: Etſchütterte dieſe Nachricht fie nicht ? 
95 | toffe ausgeſprochene gleiche Vertretung eine Meinungs: Derihie | — Antw.: Nacht im allergeringſten. — Fr.: Kam Ihnen dieſes alles 


denheit obgewaltet zu haben und hatte der Vertreter Ratibors 
für ſeinen Antrag: daß die ſtädtiſchen Vertreter 13 und die länd⸗ 
lichen gleichfalls 13 Stimmen haben follten, die überwiegende 
Minorität, da die Mittergutebefiger nicht dafür ſtimmten. Da 
gegen beſchloſſen dieſe, den. ſtädtiſchen und ländlichen Vertretern 
eine etwas bedeutendere Vertretung zu geſtatten, wogegen 
jedoch der Vertreter hieſiger Stadt Proteſt einlegte. 


> \ * * * 
Mannigfaltiges. 
3 — 
(Der Prozeß Bocarmé. Fortſetzung ) _,.” 
Den Berge über % Sitzung vom 4. Junt leiten die belgiſchen 
Blatter mit Bemerkung ein, daß die Gräfin von Bocarms nicht mehr 
in tiefer Trauerkleidung auf der Anklagebank erſchienen. Ein Zeichner 
iſt beſchäſtigt, ihre Züge zu portrailiren. Das Zeugenverhör wird 
fortgeſetzt. Der Fleiſcher Deſterbecg berichtet, ſeine Frau fet zehn- bis 
zwölfmal gegangen, um von den Angeklagten Zahlung einer Schuld 
zu erlangen; aber jedesmal, wenn man fie geſehen, ſei die Zugbrücke 
aufgezogen worden. Mehrere ehemalige Mägde im Schloſſe Bitremont 
ſagen über die Ausſchweifungen des Grafen aus; eine davon dbeponiit, 
daß, er ſeine Frau mißhandelt habe, während ſie guter Hoffnung ge⸗ 
weſen; Guſtas habe (ſchon 1847 oder 1848) geſagt, er fürchte ſich im 
Schloſſe, er wolle, ſeine Schweſter kehre mit ihrem Kinde nach Hauſe 
zutück. Die Gräfin habe ihren Bruder Guſtav ſehr geliebt. Eines 
die Gräfin im Geſchäftszimpier des Grafen 


Breslau, 9. Juli. [Eine Seiltänzer⸗ und Kunſt 
tetter⸗Geſellſchaft] unter Leitung von C. Reiwſchüſſe! 
bat heute auf dem grünen Platze an der Tauenzienſtraße in der 
Nähe des oberſchleſiſchen Bahnhofes ihre Leiſrungen begonnen. 
Die dazu eingerichtete, aus Brettern zuſommengeſchlagene, mit 
ſchlichter Leinwand umhangene Arena huldigt, nach oben zu, der 
voukommenſten Freiheit, und vergöunt, ihrem eigenen Intereſſe 
zuwider, in ihret Freiſinnigkeit, ſowohl dem in dieſen Tagen 
fleißig neckenden, Jupiter plavius, als auch den aus den obern 
Stockwerken und von den zinkenen Dächern der nachbarlichen, 

hohen Haͤuſer herniederſteigenden, neugierigen Blicken unentgelt⸗ 
üüwen, ganz beliebigen Eintritt. Jener Gott verfehlte heute auch 
nicht, ein paar kleine Beſache abzuſtatten. Geſtern, wo zur er⸗ 
ſten Vorſtellung eingeladen war, geruhte er, ungebeten ſo ſackgrob 
ſich niederzulaſſen. daß außer den naſſen Bänken und den trüd⸗ 
ig weinenden Fähnlein Nichts weiter in der Arena zu ſchauen 
far. Ihrer tiefen Beſcheidenheit ſteben imponirende Schönheit 
ind blendende Pracht im Anzuge der Auftretenden und in Aus⸗ 
kung der Räumlichkeit fern. Zu dem Orcheſter klimmen 
künſtler auf einer Leiter hinauf, welche in rührender Sim⸗ 
ren die Bretterwand ſich lehnt. Die Geſellſchaft ſcheint 
m und 2 Damen zu beſtehen. Ihre Leiſtungen ſo⸗ 


vier, Wäſcherin, am N ) 
Sande Guſtads ewaſchen; fie bat es vorn etwas zerriſſen gefunden, 
erinnert fi 180 

Gräfin hat i 


wohl au Seile als a en erden, find nicht zu verach⸗ Tages habe die Zeugin \ \ ü ) 1 löhner i urn, hat dem Kutſcher die Leiche des Ermordeten entkleidet 
ten, — dat uf den Pfi fi cht z um, Hilfe ſchreien hören; hinzueilend, ſei Zeugin vom Grafen Tale ed re ine unde behkeft, cher einen Marken, alle Kleber 
tt dann fer deſſen Mutter, Ida von Bocarmé, gekom durchdringenden Geruch. — Er bat in dem Garten des Grafen im 


ſich zum Theile eines lauten Beifalls zu 


die Linie des Gewöhnlichen mit gerin- Pein d Hure ler 


men und habe ihre Schwſegertochter weinend mit ſich in ihre Gemächer 


chneiden laſſen. j N N 8 
Direktor des Arreſthauſes in 


gen Ausnahmen binaus. Zu Letzterm iſt z. B. ein Stehen | geführt. Die Magd, welche die Gräfin Ida herbeigeruſen, habe Dr angegeben, er ziehe daraus ein Mittel gegen Würmer der Kinder; auch, 
8 5 e n nn es Tages die Gi a; Sand: ent 9725 undert 5 Tabak, die der Graf vor der Reife ſchon im Auguſt 


i en. 2 ; klagten hat eines Tages die Gräfin: 5 
sem Leiter zu tech übdechegn des Kamikers bewegte ſich Poren, O ellend dat fie in dem Saale mit den Säulen Ki Grat 
e Haar P 


innerhalb der Schranken 


babe ſich vor fie geſtellt und dem Grafen alles gejagt,‘ 


0 A 50 g an der Erde liegend gefunden, an den Zähnen blutend, 8 zeug N > g I 
das Herren⸗ und Damen: wer ahl, Koſtüm und Lei tung. gelöſt. Dieſe Scene hat Statt gefunden, nachdem die 9 durnab, a a a e BE 
Tr b Sulliſe ſteben und 3 Pferdchen zur er hit (roh meer 1 ir a kame Cherno mic) ont. Sie jollte doch wiſen, daß fie, indem fie mich beichuls 
» Diepofition. Auf der Saal Janz mite Gange Wed ber dent Mi lis ge. digt, ſich auch ſelbſt auklagt. Ich klage fie nie in den Verboten an 
8 | RR: Ipferd Jaume en, mit der Gräfin befreundet, hat jene Mißhandlungsſcene ebenfalls g gt, a zan, 5 85 7 
erkül“ (sic) u. f. w. Das Schul ee dun den ö fülle bat he ole Ergen, die guter Hoffnung aeiwefen, | aud fie hat doch dae Gif in Guard Mand gegoſſen nacber © 

7 den ürdige Miſchung don eben; herbeigeeilt, hat fie die Grain, die 9 ; ließ 1 inausgeben.“ ollte ihm rathen, wies das aber von 
—— — eie 8 — Ban 2 ein Bun an feine Frau, das vier Sätze enthielt: 


Feuer und lammfrommer Geduld, wußte ſich als die es 


8 


7 0 — . 5 


habe. — Eine weitere Zeugin iſt Celeſtine Legrain, die Mutter des: 


gehabt 


ſtand, jo befahl Guſtav mir, es auszuſchütten, weil er Furcht hatte, 


ihn hereinrufen laſſen, um ihm einen Auftrag zu geben, Ste im 
ö mes aus Eiſen gegoſſenes Gitte { dum 

f r, ſo wie zwei Lebensbäume, Roſen 

(El. 


Ben N Be dann ten Armen’ geftorben, erjchüttert 


* 
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„Daft du Geld? Gieb keine Antwort mehr. du Sous? Wie ber 
ſindeſt du dich?“ Der Angeklagte las mir 97 Fragen vor; 
ich beim Durchleſen bemerkte, daß er: „Gieb keine Antwort mehr“ 
wobinte ee ein Kreuz gemacht, beim Vorleſen ausgelaſſen, gab ich das 
Billet nicht ab. Er Fragte auch am anderen Tage nicht, was feine 
Frau dazu gejagt. Der Präsident fragt den Angeklagten, was die 
Worte. „Antworte nicht mehr!“ haben jagen jollen; der Angeklagte 
will ſich deſſen nicht mehr erinnern. Der Zeuge ſagt noch, daß der An. 
geklagte ihm mitgetheilt, Frau v. Bocarms ſage nicht aus, wie er mit 
ihr überein etommen. Er vertraute mir, das Gift babe ſeine Frau zu 
zweien Malen Guſtav eingegeben, und an nach dem zweiten Male 
babe er fie hinausgehen heißen. Ich wußte aber wohl, daß er ni 
die Wahrheit ſprach, denn die Gräfin hatte mit ſchon längſt erzählt, 
wie Alles hergegangen. — Fr.: Sagte er auch zu Ihnen, daß ihm 
Gift in den Mund geſpritzt? — Antw.: Ja. Es war am Tagen 
unſerer erſten Zuſammenkunſt im Hofe. Ich ſagte ihm: „Sie haben 
mir angegeben, es ſei Ihre Frau, welche das Gift eingegoſſen; ich ber 
greife nicht, wie das möglich iſt? Er antwortete mir darauf. „ 
ein Kind von vier Jahren an Ihrer Stelle würde das begreifen Es 
reicht hin, zu ſagen: „„Zeigen Sie mir Ihre Zähne!“ und man gießt 
das Gift ein. Es iſt jo furchtbar, daß man nur ganz weni Ar bie 
Zunge oder die Lippen zu bringen braucht, um einen Menschen ſofort 
auf die Erde zu ſchleudern. kenne das, ich bin Chemiker!“ — 
Fr. Erzählte er Ihnen nicht, daß ſeine Frau als ſie vas zweite Mal 
das Gift eingegoſſen, geſagt habe: „Tiens, — Antw.: Er ſagte, 
daß, als ſeine Frau das Gift habe niederrinnen ſehen, ſie zum zw 
Male gegoſſen und gejagt habe: „Tiens“! Dabei ſei 
Giſte auf die Kleider und auf das Geſicht geiprigt, fo 
Waſſer getrunken und die ganze Nacht hindurch Erßtechen g 0 
— Fr.: Hat er Ihnen nicht gefagt, wie er Guſtav ievergeworſen!— 
Antw.: Er ſagte mir, daß er ihn im Saale zu Boden geworfen; 
aber indem er gegen ihn gelaufen, ſei ein Stuhl zwiſchen ihnen umge 
fürzt, über den ſei Gustav gefallen, und er, der Angeklagte, über bier 
ſen. — Fr.; Und während Guſtav am Boden lag, ſei das Gift einge⸗ 
goſſen? — Antw.: Ja, er ſagte, daß, während er auf dem Körper 
lag, feine Frau Guftav das Gift eingeſchüttet. — Fr.: Angeklagter, 
was jagen Sie dazu? — Antw.: Ich habe nur dem Zeugen geſagt, 
daß meine Frau das Gift güne enen aber nie, unter welchen Umſtän⸗ 
den. (Bewegung.) — Fr.: Lodie Fougnies, was ſagen Sie zu dieſer An⸗ 
klage, daß Sie das Gift eingeſchüttet, nachdem der Unglückliche dur 
Ihren Gatten niedergeworfen worden? — Antw.: Die Angabe it 
nicht richtig. Ich bin zwei Sekunden, nachdem mein Mann das Gift 
eingegoſſen, hinausgegangen. — Der Angekl.; Ich habe nie zu dem 
Zeugen geſagt, daß ich Herrn Guflay niedergeworfen; ich fiel auf ihn, 
weil ich mich an einen Stuhl ſtieß. — Der Zeuge erinnert ſich freilich. 
dieſer Behauptung; aber der Angeklagte habe binzugefügt, er habe ſich 
auf Guſtav geworfen, damit ſeine Frau ibm das Gift einſchütten könne. 
Fr.: Als der Graf Guſtav niederwarf, batte dieſer da ſchon einmal 
Gift erhalten? — Der Zeuge: Nein, der Graf ſagt, das fei geſchehen 
in demſelben Augenblicke, in welchem Guſtav niedergeworſen worden. — 
Einer der Geſchwornen bittet den Präſidenten, v. zu 
fragen, weshalb ſie, da ſie doch ange n über an einem 
Seca et geftorben,; ihrem, Shmerie nicht freien Lauf gelaſſen? — 
ER gert Ib war zu eribroden; ich konnte nicht weinen. — 

n anderer Geſchworner fragt: Warum glaubte der an, bien: 
ſchuld der Gräfin und daß der Graf die Unwabrheit ae nk: 
Weil ich der Gräfin eher glaubte, daß fie die Wahrheit ſpreche, da fie 


mir den Hergang zuerſt mittheilte, vor den Confidenzen des Grafen. — 
Der Präſident hebt die Sitzung um 1% Uhr alf : ee 


— (Berlin, 9. Juni.) Von der „Deutſchen Kunſtzeitung“, welche 
Dr. Max Schasler hier redigirt, iſt vor Kurzem das zweite Heſt er⸗ 
ſchienen. Daſſelbe ſtebt dem erſten weder an Eleganz der Austattung, 
noch an künſfleriſcher und literariſcher Gediegenbeit nach. Zwei vortreff 
liche Kunſtbeilagen dieſes Heſtes find eine „Landschaft nach dem Regen“, 
Originalzeichnung auf Stein von Wilhelm Georgy in Leipzig, und 
„Fauſt und Mephiſto, vor dem Hochgericht vorbeireltend“, 4 — 
von Kirchhoff, in Holz geſchnitten von Eduard Kretſchmar in Leipzig 
Außer dieſen beiden Blättern enthält das Heſt eine Menge ſehr ſauber 
ausgeführter Holzſchnitte von künſtleriſchem Werth, zum Toell Illuſtra⸗ 
tionen zu der zweiten aus der Feder des Herausgebers gefloſſenen 
Skizze „Phyſtognomie der Bäume“. Auch eine Abbildung des filber- 
nen Tafelauſſatzes von Wagner, der ſich auf der Londoner 10 00 
befindet, bringt dieſes Heft. 7 C. B.) 

(Wien, 7. Juni.) Geſtern fand die — a | 
der Muſikfreunde des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates ſtatt. Die fei 
sh 20 e n neue Direktion war in der bee 

age, der Versa ung bedeutende Zeugniſſe ihrer Thätigkeit vorzul⸗ 
gen. Auf ihr Aſnche e eee Peg 
ölgende 


des Konſervatoriums vorläufig für drei auf emans 1 
Jahre 3060 Fl. CEM. eben fo von der Kommune Wiens für ſechs 
Jahre jährlich 2000 Fl. großmüthig bewilligt. Die trefflich ausgeführ⸗ 
ten letzten Konzerte unter der Leitung des engagirten artiſtiſchen Direk⸗ 
tors, Hrn. Joſ. Hellmesberger Sohn, fteigerten ſogleich die Zahl der 
Mitglieder auf 464, welche bis geſtern um weiters 182 ſich vermehrt 
haben. Durch fo bedeutende Ergebniſſe iſt die Direktion in der bei 
ihrem. Antritte noch nicht ſo ſicher geweſenen Hoffnung ſchon am 1. Ok⸗ 
tober d. J. das Konſerbatorium zu eröffnen beſtärkt, und kann dieſes 
mit früher nicht beſtandenen Lehelache erweitern. Bereits in den 
nächſten Tagen findet die Ernennung, er Profefioren ſtalt, worauf ihre 
Nauen und der neue Lehrplan onſervatoriums werden bekannt 
gegeben werden. 1e b 4 
ie Direktion der Ates für f er Tonkunſt macht bekannt, daß 
die Aufnahme der S een alle Fächer begonnen hat und Vormer⸗ 
kungen diesfalls in 8 tonskanzlei veranlaßt werden können 
Donnerstag dier te. wurde von den Verwandten Lenau's 
dieſem ein, Ene rabſtein auf dem schonen Friedhofe in Weip⸗ 
ling a N ne granitne Pyramide ſchmückt das Bruſtbild des Dich⸗ 
ters konee, eine Schlange umgiebt es. Im Sockel iſt nur der 


Nai, der Gebuts. und Sterbetag des Dichters angegeben. Ein [hf | 


Epheu umgeben es. x 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


London, 7. Juni. [Schluß bericht der zweiten diesſah⸗ 
rigen Auktionen von auſtraliſchen und anderen Kolonial- 
Wollen.] Dieſelben begannen am 15. Mai und ſchloſſen 1 5 Abend. 
Das zum Verkauf gebrachte Quantum umfaßte 52,663 Ballen und 
beſtand aus: j .. 

11,809 Ballen von Auftralien, 


ur 


‚19,634 . „Port Philipp und Portland Bay. A 
R nn Sud Auftcalien. 
8.28 * de 
47,007 Ballen. n 
1,462 Ballen von Oftindien. — 
48,469 „Kolonial⸗Wollen. Pr 
156 * . Merino-Docfja:Wolle, 
627 dito (Rückenwäſche). e 3 J 
374 Spaniſche Wolle. J * 
370 Egoptiſche | 
2,667 Türkiſche n 7 | 
8 . 
4,194 „ ausländiſche » | 
Kolonial⸗Wollen 48,469 Ballen. | 
Ausländiiche,« 4,194... R 


Total: 52,663 Ballen. h 
Su Folge des flauen Geſchäſtsganges unferer Manufaktur Difteift! 
ſtellten ſich bei Beginn der Auktionen die Beatz egen Februar um 
d. pro Pfd. billiger heraus, je weiter die erde e voranſchrit 
ten und die erſten nothwendigſten Bedürfniſſe unſerer Fabrikanten ge 
deckt waren, deſto mehr gaben die Preiſe nach und wir ſchätzen den 
durchſchnittlichen Abſchlag gegen jüngfte Verſteigerung für Tuchwollen 
auf 1 4. 3 1½ de pro Pfd. und für Kammwollen auf 1% a 2 d. 
pro Pfund. In den drei letzten Sitzungen war die Anzahl der Käufern 
ſedoch größer wie zuvor; die Gebote wurden mit mehr Lebhafti 
abgegeben und die Preiſe waren hie und da für einzelne Qual 1. 
ſelbſt höher. Die Verkaufstage vom 28. Mai bis zum 3. Juni hal. 
ten wir für die billigſten. Die Auswahl war diesmal ſehr ſchön. und 
reichhaltig, beſonders in Port Philſpp⸗Wollen und nur in den de 
Sorten Sydney und Cap war dieſelbe beſchränkter, wie man allgemein 
erwartet bate. Faſt ſämmtliche Schäfercien unſerer Kolonien de 
wohl in Feinheit wie in der Behandlung gegen voriges Jahr 1 
tend ſortgeſchritten und nur hie und da ließ die Wäsche etwas zu 
würden, 155 8 nicht 2 ni 6 gh 
Wir können es nicht unerwähnt laſſen, daß 2 Ballen ra 1 
verfauft wurden (wovon die Muſter in unſerer e 
ſeben find) und wofür man 3 „. Y d. u. % pro Pfd. bewilligte. g 
in ein deutlicher Beweis, daß die Schafzucht unſeret Kolonien, wenn 
ſich ſolche erſt mehr entwickelt haben wird, noch viel brillantere Reſu 
tate zu liefern verſpricht, wie es bisher der Fall war. 
Hauptkäufer waren wie gewöhnlich auch diesmal unſere englische 
Fabrikanten und Händler. Vom Kontinente waren ſehr viele 
hier anweſend und mögen für Export 33500 Ballen aus dem 
genommen worden ſein. 0 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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